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21 Es bleiben Fragen 

Nachdem wir uns mit den Nutzungsraumen von zehn 
aïtestbandkcramischen Siedlungen, mit Klima, Boden, Vege-
tation. ein wenig auch der Fauna und den Menschen dieser 
Zeit bcfaBt haben, ist nun zu überlegen, ob die hier zusam-
mengetragenen Fakten Hinweise dazu geben, wie die neoli-
thische Lebensweise Eingang in Mitteleuropa fand. Belege 
für die eine oder andere Möglichkeit können wir allerdings 
nur von ökologischen Gesichtspunkten her erbringen, etwa 
soziologische oder anthropologische Argumente mussen von 
andcrcr Scitc geliefert werden. 

F.ingangs stellten wir die Frage nach der Einheitlichkeit 
der altestbandkeramischen Kultur im Hinblick auf die Wahl 
des Siedlungsplatzes, die Methoden des Bodenbaus und der 
Waldnutzung. Die Frage nach der Einheitlichkeit ist für die 
Art der Ausbreitung des bandkeramischen Kulturgutes von 
besondercr Bedeutung. Gingen namlich die Bewohner der 
hier behandelten Siedlungsplatze aus einer einheimischen 
Bcvölkcrung mit spatmesolithischer Tradition hervor, so 
ware zu Beginn einer für die damaligen mitteleuropaischen 
Verhaltnisse neuartigen bauerlichen Subsistenz keine überre-
gionale Einheitlichkeit, sondern eine Phase „experimentellen 
Ausprobierens" zu erwarten. SchlieBlich genügte es nicht, 
die entsprechenden Haustiere und Kulturpflanzen aus dem 
fernen Transdanubien zu übernehmen, sondern es galt, ins-
besondere die Methoden und Technologien zu erlernen, 
wclchc dicsc produzierende Wirtschaftsweisc auszeichncn, 
die geeigneten Naturraume hierfür zu finden und den neu­
artigen Alltag zu akzeptieren. 

Es scheint uns eine charakteristische Eigenschaft von 
Menschen zu sein, einen gewohnten Zustand solange beizu-
bchalten, wie die auBeren Bcdingungen es erlauben, da weni-
ger eine Anderung als vielmehr eine Kontinuitat der Lebens-
umstande angestrebt wird. Mit anderen Worten, ein Wechsel 
von einer mesolithischen zu einer neolithischen Lebensweise 
dürftc sich erst nach einer gravierenden Veranderung der 
Lebensbedingungen vollzogen haben. 

Die entscheidende Frage ist folglich, ab wann es einer in 
Mitteleuropa beheimateten „spatmesolithischen" Bevölke-
rung nicht mehr möglich war, ihre gewohnten Wirtschafts-
weisen und Lebensrhythmen beizubehalten, da sich — als 
eine mögliche Ursache — ihre Umwelt qualitativ entschei-
dend verandert hatte. 

Für den mitteleuropaischen Raum dürfte dieser Wende-

punkt bei dem Übergang von sehr lichten (Steppcn-Waï-
dern?) zu dichteren Waldern liegen. Damit einhergehend 
sind weitere Veranderungen, etwa des Wildtierbestandes, 
anzunehmen. Die Frage ist also: Wann genau und wie 
schnell fand in unseren Untersuchungsgebieten dieser Wech­
sel der natürlichen Gegebenheiten statt? Diese Frage kann 
leider noch nicht beantwortet werden; hierfür waren serien-
maBig Cl4-datierte Pollendiagramme sowie Cl4-datierte 
menschliche Lebensspuren dieser Zeit erforderlich, welche 
bisher in unseren Untersuchungsgebieten fehlen. Hingegen 
zeichnet es sich ab, daB der zeitliche Verlauf der Einführung 
der neuen Wirtschaftsweise in Mitteleuropa relativ kurz war 
— nach bisherigem Kenntnisstand (C14-Daten der altest­
bandkeramischen Siedlungsplatze) vielleicht nur wenige hun-
dert Jahre betrug. 

Wenn nun einheimische „spatmesolithische" Bevölke-
rungsgruppen eine neue Lebensweise in ihre Umgebungen 
einbrachten oder übernahmen, müBte es zwangslaufig zu 
lokalen Adaptionen, also Varianten dieser Subsistenz 
gekommen sein. Dabei ist eine Phase experimentellen Aus­
probierens verschiedener Möglichkeiten der Agrarwirtschaft 
zu erwarten, da es der Bevölkerung schlieBlich an diesbezüg-
lichen Erfahrungen und daraus resultierenden Prinzipien 
fehlte. Wir wissen nun nicht genau, in welcher Weise sich 
dies im Fundmaterial widerspiegeln würde. Die sich abzeich-
nenden Unterschiede hinsichtlich der Kulturpflanzen- und 
Haustier-„Inventare" (Kap. 5, 19) der hier behandelten zehn 
Siedlungsplatze könnten vielleicht als ein Indiz für solch 
„experimentelles Handeln" gedeutet werden. 

Andererseits zeigt sich beim Vergleich der Lokalitiiten ein 
in seiner Tendenz überregional einheitliches Verhalten der 
Menschen bei der Siedlungsplatzwahl (Kap. 17) und der 
anzunehmenden Waldnutzung (Kap. 20). Eine Einheitlich­
keit findet sich hier also gerade bei denjenigen Dingen, die 
die naturraumlichen Gegebenheiten betreffen und die des-
halb — im Falie eines der jeweiligen Landschaft angepaBten 
variierenden, experimentellen Verhaltens — verschieden sein 
könnten. Leider erstrecken sich unsere Kenntnisse der band­
keramischen Waldnutzung im wesentlichen auf die Brenn-
holzbeschaffung. Gleichzeitig wissen wir darüber hinaus zu 
wenig über spatmesolithische Waldnutzung — insbesondere 
BrennholzbeschafTung —, als daB wir aus dem Verhalten der 
bandkeramischen Bauern im Hinblick auf eine vorangehende 
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„mesolithische Lebensweise" Schlüsse ziehen könnten. 
Vielleicht ist jedoch in dem einheitlichen Verhalten bei der 

Siedlungsplatzwahl (Ökologiekreis A) ein Hinweis zu sehen, 
da(3 die neu in Mitteleuropa eingebrachte Wirtschaftsweise 
von Menschengruppen betrieben wurde, welche auf die Tra-
ditionen und agrarwirtschaftlichen Erfahrungen ihrer Vor-
fahren zurückgreifen konnten. Deshalb war es ihnen mög-
lich, in Mitteleuropa von Anfang an Siedlungsplatze mit 
optimalen ökologischen Gegebenheiten zu erkennen und 
dort nach dem Prinzip der Rentabilitat (s. Kap. 17) die 
umgebenden Walder und die übrigen vorhandenen Pflanzen-
gemeinschaften zu nutzen. 

Eine solch umfassende Kenntnis der Erfordemisse von 
Bodenbau und Viehzucht konnte eine mesolithische Bevölke-
rung nicht haben. Daher verweisen die in dieser Arbeit 
zusammengestellten Faktoren u.E. eher auf die Einwande-
rung von Bevölkerungsgruppen, und zwar aus Regionen, in 
denen Landwirtschaft bereits praktiziert wurde. Als eine 
Möglichkeit kame hier für diese Zeit wohl Transdanubien in 
Frage. 

Tatsachlich finden sich unter den Pflanzenresten der hier 
behandelten zehn Siedlungsplatze keine Hinweise auf eine 
„mesolithische Vergangenheit" der Bevölkerung, wie etwa 
ein hoher Anteil von Sammelpflanzen. lm Gegentcil verwei­
sen uns die Herkunftsgebiete der in den altestbandkerami-
schen Siedlungen nachgewiesenen Unkrautarten und Kultur-
pfianzen auf Regionen, welche im östlichen Mitteleuropa 
sowie östlich und südlich von Mitteleuropa liegen (Kap. 16). 

Gleichzeitig zeigt ein naturraumlicher Vergleich von 
Transdanubien — als anzunehmendem Ursprungsgebiet der 
bandkeramischen Kultur — mit den Siedlungslandschaften 
der Phase I der Bandkeramik in Mitteleuropa eine „Behar-
rungstendenz" bezüglich der Wahl des ökologischen Umfel-
des (Kap. 17, 18), welche gleichfalls als Folge einer Ausbrei-
tungsbewegung von West-Ungarn nach Mitteleuropa ge-
deutet werden kann. 

Erst ab der Mittleren Bandkeramik kam es offenbar zu 
Neuentwicklungen, insofern als bei einem Teil der Bevölke­
rung eine Abkehr von den Bedingungen der traditionellen 
Siedlungsraume stattfand. Erst jetzt wurden erstmals Land­
schaften erschlossen, die sich in ihren klimatischen, floristi-
schen und sicher auch faunistischen Gegebenheiten nicht nur 
vom Ursprungsgebiet der Bandkeramik, sondem auch von 
den erstbesiedelten Landschaften Mitteleuropas unterschie-
den. 

Für das Verstandnis dieser Zusammenhange ist es not-
wendig, Informationen aus möglichst vielen Fachrichtungen 
zusammenzutragen — sicherlich auch mehr, als es im Rah-
men dieser Arbeit möglich war. Nicht allein die prehisto­
rische belebte und unbelebte Umwelt, sondem auch die 
anthropologischen, soziologischen und weltanschaulichen 
Gegebenheiten der Zeit der Altesten Bandkeramik gilt es 
weiter zu erforschen, um uns unsere Vorfahren naherzubrin-
gen. 



Katalog des pflanzlichen Materials 

Erlauterungen 

Die verkohlten Früchte, Samen und Hölzer wurden mit 
Hilfe der umfangreichen Vergleichssammlung des Instituuts 
voor Prehistorie, Rijksuniversiteit Leiden (Niederlande) und 
einer eigenen, noch im Aufbau befindlichen Vergleichssamm­
lung bestimmt. Dazu wurden vor allem die folgenden 
Publikationen benutzt: Behre (1983), Beijerinck (1976), 
Berggren (1969, 1981), Greguss (1955, 1959), Grosser (1977), 
Jacomet (1987). Jacquat (1988), Jacquiot et al. (1973), Kör-
ber-Grohne (1964), Martin und Barkley (1961) und 
Schweingruber (1979). Darüber hinaus wurden Pflanzenbe-
schreibungen aus weiteren Veröffentlichungen verwendet, die 
hier nicht im einzelnen aufgezahlt werden können. 

Die wissenschaftlichen Pflanzen- und Familiennamen sind 
nach Flora Europaea (Tutin et al. 1964-1980) zitiert, die 
dcutschen Pflanzennamen entsprechen Oberdorfer (1983; 
Ausnahme: die Coryiaceae sind bei Oberdorfer nicht vorge-
sehen). Bei bestimmten Taxa werden die gebrauchlicheren, 
synonymen Namen in Klammern angegeben. Dies betrifft 
zum Beispiel Bilderdykia convolvulus (L.) Dumort. (Polygo-
num convolvulus L.) oder Umbelliferae (Apiaceae). 

Bei den Beschreibungen werden im allgemeinen nur die 
für die Bestimmungen wichtigsten Merkmale genannt, d.h. 
nur diejenigen, die bei den Fossilien erhalten waren und 
somit zur Bestimmung verwendet werden konnten. Un-
sichere Bestimmungen sind mit cf. (= confer = vergleiche) 
gekennzeichnet. Maffc (mm) werden nur bei vollstandigen 
Exemplaren angegeben, und es handelt sich — falls mehrere 
Exemplare vorliegen — urn Durchschnittsmafk (Abkürzun-
gen: L = Lange, B = Breite, H = Höhe, D = Durchmesser). 

Die Terminologie der Samen- und Fruchtformen ent-
spricht Brouwer und Stahlin (1975), die der holzanatomi-
schen Strukturen Schweingruber (1979). 

Es wurde in der Regel darauf verzichtet, weitere neoli-
thische Funde der betrcffcnden Arten zu erwahnen, da dies 
in anderen umfangreichen Arbeiten bereits dokumentiert ist 
(etwa Körber-Grohne 1978a, Willerding 1986, Zohary/Hopf 
1988). 

Angaben zur pharmakologischen Wirkung und sonstigen 
Nutzung der verschiedenen Pflanzenteile wurden nur dann 
widergegeben. wenn die entsprechende Verwendungsmög-
lichkeit eindeutig erwiesen ist und sie von besonderem Inter­

esse für die Menschen zur Zeit der Bandkeramik gewesen 
sein könnte. Meist war es nicht möglich, derartige Fragen 
weiter zu verfolgen, da dies über den Rahmen der Arbeit 
hinausgegangen ware. Die Hinweise in der entsprechendcn 
Literatur sind oft widersprüchlich und ungenau. Es muB 
betont werden, daB sich aus der Nennung der möglichen 
Nutzung einer Pflanzenart nicht folgern lafit, daB sie zur 
Zeit der Bandkeramik auch tatsachlich so verwendet wurde. 
Hierüber laBt sich gewöhnlich nur spekulieren. Wenn sich in 
der u.a. Literatur keine Aussagen zur Nutzung im weitesten 
Sinne fanden, wurde dies als „Nutzung: unbekannt" ver-
merkt. 

Die Angaben zur Verwendung und zur pflanzengeogra-
phisch-ökologischen Verbreitung der Arten sind vor allem 
Hegi (1918-1981), Jacomet et al. (1989), Mansfeld (1986), 
Maurizio (1927), Oberdorfer (1983), Walter und Straka 
(1970) und Willerding (1986) entnommen; hier besteht 
jedoch kein Anspruch auf Vollstandigkeit. 

Die Einschatzung der Verbreitung der Pflanzenarten zur 
Zeit der Bandkeramik bereitete manchmal Schwierigkeiten. 
Haufig sind die Refugien und die postglaziale Einwande-
rungsgeschichte einer Art nicht befriedigend geklart. Die 
betreffenden Auslegungen stützen sich auf die oben angege-
bene Literatur. Auf die Anthropochoren wurde im Kapitel 
16 gesondert eingegangen. 

Die im folgenden beschriebenen Taxa sind alphabetisch 
nach Pflanzenfamilien, ausnahmsweise (zur besseren Über-
sichtlichkeit der Familien) auch nach Triben, geordnet. 

Alle Pflanzenfossilien werden im Institut für Archeolo­
gische Landesforschung in Hessen aufbewahrt und sind dort 
zuganglich. 

Aceraceae Ahorn-Gewachse 

Acer campestre Holztyp 
Acer cf. campestre L. Feld-Ahorn 
- Nachweisform: Holzkohlen 
- Quer: zerstreutporig. Poren locker und gleichmaBig ver-

teilt, meist einzeln. 
- Radial: Markstrahlen homogen. Einfache Durchbrcchun-

gen. Deutliche Schraubenverdickungen. 
- Tangential: Markstrahlen nicht breiter als 4 Zeilen (2-4). 



202 KATALOG 

- Verbreitung: in Auenwaldern und lichten Laubwaidern, an 
Waldrandern, in Hecken. 
Nutzung: Laubfutter für Ziegen und Schafe; Brennholz, 
Werkholz und lebende Hecken (ertragt ViehverbiB, 
schnittfest, ausschlagfahig). 

Acer platanoides Holztyp 
Acer cf. platanoides L. Spitz-Ahorn 
- Nachweisform: Holzkohlen 
- Quer: siehe A. cf. campestre 
- Radial: siehe A. cf. campestre 
- Tangential: Markstrahlen breiter als die von A. cf. cam­

pestre, aber nicht so breit wie die von A. cf. pseudoplata-
nus L.: also oft 4-5 Zeilen breit. 

- Anmerkung: Die Unterscheidung der Ahorn-Arten erfolgt 
nach Schweingruber (1978). Das Vorkommen von Acer 
monspessulanum L., Französischer MaBholder, in Eichen-
gebüschen oder -waldern sonniger Hange kann im Nörd-
linger Ries zur Zeit der Bandkeramik nicht ausgeschlossen 
werden. Holzanatomisch ist er im Einzelfall von Spitz-
Ahorn nicht sicher zu unterscheiden. Er ahnelt jedoch eher 
A. pseudoplatanus, weshalb es sich hier wohl nicht urn den 
Französischen MaBholder handelt. 

- Verbreitung: in Auenwaldern, Hang- und Schluchtwaïdern 
sowie in Eichenmischwaldern; ertragt stagnierende Nasse. 

- Nutzung: Laub als Viehfutter; Rinde zum Gerben; Brenn­
holz, Werkholz. 

Betulaceae Birkengewachse 

Alnus Holztyp 
Alnus cf. glutinosa (L.) Gaertner Schwarz-Erle 

Nachweisform: Holzkohlen 
- A. glutinosa und A. incana (L.) Moench, Grau-Erle, lassen 

sich holzanatomisch nicht unterscheiden, im Unter-
suchungsgebiet dürfte aber nur A. glutinosa gewachsen 
sein. 
Quer: zerstreutporig mit radial angeordneten Porengrup-
pen und falschen Markstrahlen. 

- Radial: Markstrahlen homogen. Leiterförmige Ge-
faBdurchbrechungcn mit — im Gegensatz zu Corylus — 
zehn bis zwanzig Leisten. 

- Tangential: Markstrahlen einreihig. 
- Verbreitung: Erlenbrüche, Niedermoor, Auenwalder; 

ertragt Stauwasser (Grundwasserzeiger). Eine starkere 
Ausbreitung fand erst im Atlantikum statt. Die Schwarz-
Erle war zwar sicher im gesamten Untersuchungsgebiet 
verbreitet, es ist aber unklar, mit welcher Haufigkeit (vgl. 
Kap. 4). 

- Nutzung: Laub als Viehfutter; Rinde gerbstoffhaltig; sehr 
ausschlagfahig. 

Betuia Holztyp 
Betuia pendula Roth Hange-Birke 
B. pubescens Ehrh. Moor-Birke 
- Nachweisform: Holzkohlen 
- Diese beiden Baumbirken-Arten lassen sich holzanato­

misch nicht unterscheiden. 
- Quer: zerstreutporig. Locker verteilte Poren in radialen 

Reihen. 
- Radial: Markstrahlen meist homogen. Gefa'Be mit leiter-

förmigen Durchbrechungen. 
- Tangential: Markstrahlen 2-4 Zeilen breit. 
B. pendula 
- Verbreitung: lichte Laub- und Nadelwalder, besonders auf 

Verlichtungen, Waldschlagen und Brandflachen; verbreitet 
an Standorten, die für die Kiefer zu naB, für die Erle zu 
trocken und für die Eiche zu minderwertig sind. 

- Nutzung: Birkenteer und Birkenöl aus der weiBen Rinde: 
Birkenöl ist ein Konservierungsmittel für Leder („ziih wie 
Juchten") und kommt in der Tierheilkunde gegen Raude, 
Würmer und Wunden zur Anwendung. Birkenteer ist ein 
Konservierungsmittel für Holz und Leder, auBerdem ein 
Klebstoff; die Birkenrinde ist durch ihren Betulin-Gehalt 
fast unverweslich und undurchlassig für Nasse, dahcr 
eignet sie sich als Baustoff für Dacher, Bodenbelage usw.; 
gutes Brennholz; junge Blatter sind ein Futter für Ziegen 
und Schafe; Birkenblatter und -rinde ergeben eine gelb-
olivgrüne Farbe; der Baumsaft ist zuckerhaltig (und ein 
Haarwuchsmittel?!). 

B. pubescens 
- Verbreitung: Moor- und Bruchwalder; feuchte bis wasser-

stauende Boden. 
- Nutzung: unbekannt. 

Caprifoliaceae GeiBblatt-Gewachse 

Sambucus ebulus L. Attich, Zwerg-Holunder 
- Nachweisform: verkohlte Samen und Samenschalen-Frag-

mente 
- MaBe: L 1,9-2/B 1,5-1,8/H < 1 
- Abgeflachter, breit-eiförmiger Samen. Bauchseite leicht 

dachförmig, Rückenseite flach-rundlich gewölbt. Ober-
flache mit relativ regelmaBig quer zur Langsachse verlau-
fenden runzeligen Wülsten. 

- Anmerkung: Die Holunder-Arten sind verkohlt nicht 
immer leicht auseinanderzuhalten. S. ebulus bildet die brei-
testen und kompaktesten Samen. Samen von S. nigra L. 
weisen annahernd parallele Seitenkanten auf und sind von 
den drei Arten am gröBten. 5. racemosa L. ahnelt 5. nigra, 
hat aber die kleineren Samen. 

- Verbreitung: Waldschlage, feuchte Verlichtungen und 
Auen; Stickstoffzeiger; Samen durch Vogel verschleppt. 

- Nutzung: Zu Unrecht manchmal als Giftpflanze bezeich-
net; die ganze Pflanze und auch die Beeren haben einen 
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unangcnehmen Geruch, der Mause und Wanzen vertreiben 
soll; die Beeren liefern eine blaue Farbe zum Farben von 
Leder und Garn. 

Caryophyllaceae Nelken-Gewachse 

Cerastium L. spec. Hornkraut 
Nachweisform: verkohlte Samen 

- MaBe: D > 1 mm 
- lm UmriB annahernd nierenförmige, schlecht erhaltene 

Samen. Samcnschale mit mehr oder weniger konzentrisch 
angeordneten langlich-flachen Warzen. Verkohlte Cera-
stium-Arten sind — besonders bei Einzelexemplaren — 
wohl nicht zu unterschciden. 
Verbreitung: heute meist Ruderalpflanzen oder Ackcrun-
krauter, auch an extrazonalen und azonalen Standorten. 
Nutzung: unbekannt. 

Stellaria media (L.) Vill. Vogelmiere, Hühnerdarm 
Nachweisform: 1 verkohlter Samen 

- MaBe: D 1,1 
- lm Gegensatz zu Cerastium im UmriB eher runder Samen. 

Samenschale mit konzentrisch angeordneten Warzen. Auf 
den Warzen befinden sich deutlich erkennbare feine Sta-
cheln (Jacomet 1986). 
Verbreitung: in lückigen Unkrautfluren, auf Ackern, an 
Ufern und Waldsaumen; StickstofTzeiger. 
Nutzung: unbekannt (heute Vogelfutter). 

Caryophyllaeeae spec. Nelken-Gewachse 
- Nachweisform: 1 verkohlter Samen 
- MaBe: D 0,7 

lm UmriB runder, sehr kleiner Samen. Die Samenober-
niiche ist so korrodiert, daB die Warzen nur undeutlich 
erkennbar sind. 

Celastraceae Spindelstrauchgewachse 

Euonymus europaeus L. Gewöhnliches Pfaffenkappchen 
Nachweisform: Holzkohlcn 
Quer: Zerstreutporig, kleine Poren, deutliche Jahrring-
grenzen. 
Radial: Markstrahlen homogen und heterogen Typ I (Ter­
minologie nach Schweingruber 1978). GefaBe mit Schrau-
benverdickungen und einfachen Durchbrechungen. 
Tangential: Markstrahlen einreihig. 

- Verbreitung: besonders in Hecken (durch Vogel ver-
schleppt) und Auenwaldern; Lehmzeiger. 
Nutzung: lebende Hecken (sehr ausschlagfahig); Kapseln 
und Samen zum Gelbfarben verwendbar; die gepulverten 
Früchte ergeben mit Fett verrieben eine Salbe gegen 
Kopflause. Das (nichttrocknende) Öl der Samen ist für 
Menschen ungenieBbar, liefert aber einen Brennstoff; 
Werkholz. 

Chenopodiaceae GansefuB-Gewachse 

Atriplex L. spec. Melde 
- Nachweisform: verkohlte Samen 
- MaBe: D 1 
- Im UmriB runde, linsenförmige Samen mit einer durch das 

Würzelchen hervorgerufenen Einbuchtung auf einer Seite. 
Oberflache nicht strukturiert. 

- Verbreitung: vorwiegend Unkrautgesellschaften und azo-
nale Standorte. 

- Nutzung: unbekannt. 

Chenopodium album L. WeiBer GansefuB 
- Nachweisform: verkohlte Samen 
- MaBe: D 1-1,5 
- Im UmriB fast kreisrunde, linsenförmige Samen mit einer 

durch das Würzelchen (die ,,Nase*') hervorgerufener Ein­
buchtung auf einer Seitenflache. Auf derselben Seite befin-
det sich eine kleine „Warze" oder „Delle" (Nabel), von 
der feine Riefen strahlig ausgehen. Andere Seite glatt. 

- Anmerkung: Rezente GansefuBsamen können teilweise mit 
verkohlten verwechselt werden, da diese ebenfalls schwarz-
glanzend sind. In Zweifelsfallen wurden die Samen daher 
zerbrochen und ihr Inhalt überprüft. 

- Verbreitung: bevorzugt als ausgesprochene Lichtpflanze 
offene Pflanzengemeinschaften; bei abnehmender Lichtin-
tensitat nimmt die Zahl der keimfahigen Samen ab, die der 
,,tauben" zu. Nitrophile Segetal- und Ruderalgesellschaf-
ten, Waldschlage, Ufer, Auen. 

- Nutzung: Die Nutzung des WeiBen GansefuB als Nah-
rungspflanze ist bereits mehrfach diskutiert worden (vgl. 
Willerding 1986: 93 ff.; dort weitere Literatur). 

Chenopodium hybridum L. Unechter GansefuB 
- Nachweisform: verkohlte Samenfragmente 
- Fragmente von im UmriB kreisrunden, flachgewölbten 

Samen mit charakteristischer netzig-grubiger Oberflachen-
struktur. 

- Verbreitung: Unkrautfluren von (gehackten) Ackern, 
Ruderalstandorte; in den Untersuchungsgebieten Anthro-
pochore; ursprünglich in den eurasiatischen (küsten-
scheuen) Laubwaldgebieten verbreitet. 

- Nutzung: Gemüsepflanze (trotz des unangenehmen 
Geruchs). 

Compositae (Asteraceae) Korbblütler 

Centaurea L. spec. Flockenblume 
- Nachweisform: verkohlte Achanenfragmente 
- Typisches, gebogenes, unteres Endstück einer Centaurea-

Frucht. Der Querschnitt ist oval-rund, eine sehr zarte 
Zellstruktur verlauft bogenförmig zum Nabel hin. 

- Anmerkung: Morphologisch kommen mehrere Arten in 
Frage. Eine genauere Eingrenzung ist nicht möglich. 
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- Verbreitung: Wiesen, Weiden, Rasen, Raine und Waldran-
der. 
Nutzung: unbekannt. 

Lapsana communis L. Rainkohl 
- Nachweisform: verkohlte Achanen und Achanen-Frag-

mente 
- MaBe: L 2,5/B 0,6 
- Charakteristische, langliche, gebogen-spindelförmige 

Achane mit durchschnittlich 15 scharfkantigen und relativ 
enggestellten, dunnen Langsrippen. Die gröBte Breite liegt 
in der Mitte. Auch als Fragment leicht zu identifizieren. 

- Verbreitung: Walder, Gebüsche, Auen, Acker, lückige 
Unkrautfluren; Halbschattpflanze. 

- Nutzung: Der frische Milchsaft beschleunigt die Heilung 
von Schnittwunden. 

Picris hieracioides L. Gewöhnliches Bitterkraut 
- Nachweisform: 1 verkohlte Achane (Fig. 78-3) 
- MaBe: L 1,9/D (in der Mitte) 0,3 
- Quergerippte Achane mit kleinen Stacheln. Die Frucht hat 

einen in der Mitte ovalen, an den Enden aber runden 
Querschnitt. 

- Anmerkung: Die Früchte von Leontodon L. sind viel 
gröBer. Die übrigen Picris-Arien entwickeln Früchte mit 
anders gestalteten („ordentlicheren") Querrippen und 
abgcplattetem Querschnitt. Die Achanen von Hypochoeris 
L. sind andersartig liingsgerippt und stachelig. 
Verbreitung: Wiesen, lückige Rasengesellschaften, Wald-
schlage, Saum von Büschen und Hecken, Ruderalstellen. 

- Nutzung: unbekannt. 

Compositae spec. Korbblütler 
- Nachweisform: verkohlte Achanenfragmentc. 
- Obere Enden von Compositen-Früchten, teils mit ringför-

migem Scheitel („Krönchen"). 
- Anmerkung: Es könnte sich um Carduus L., Centaurea L. 

oder Cirsium Millcr handeln. 

Cornaceae Hartriegelgewachse 

Cornus Holztyp 
Cornus mas L. Kornclkirsche 
C. sanguinea L. Roter Hartriegel 

Nachweisform: Holzkohlen 
- Die beiden Arten lassen sich holzanatomisch nicht unter-

scheiden. 
Qucr: deutlich zerstreutporig. Poren einzeln. 

- Radial: Markstrahlen heterogen Typ II und Typ III. 
GefaBe mit leiterförmigen Durchbrechungen. 

- Tangential: Markstrahlen 3-4 (5) Zeilen breit. 
C. mas 
- Verbreitung: Das atlantische Vorkommen ist nicht befrie-

digend geklart; der heutige Schwerpunkt ihrer Verbreitung 
liegt im südosteuropaischen Trockenwald-Gebiet; wenn 

vorhanden, dann selten in lichten Laub- und Auenwal-
dern, Gebüschen und Hecken; Früchte werden durch Vo­
gel verschleppt. 

- Nutzung: eBbare Früchte (roh oder gekocht); Werkholz. 
C. sanguinea 
- Verbreitung: haufig in lichten Laubmischwaldern, Aucn-

waldern, Hecken und Waldrandern; Lehmzeiger; wird 
ebenfalls durch Vogel verschleppt. 

- Nutzung: lebende Hecken (sehr ausschlagfahig, schnitt-
fest); Werkholz (auch Flechtwerk, Bast); aus Samen und 
Früchten laBt sich ein nichttrocknendes, brennbares Öl 
gewinnen. 

Cornus sanguinea L. Roter Hartriegel 
- Nachweisform: verkohlte Steinkerne (Fig. 78-2) 
- MaBe: D 4 und 3 
- Hohle zweifachrige Steinkerne (nur einmal mit den zwei 

Samen erhalten: BB29-2). Es finden sich sowohl Halbku-
gelfragmente als auch scheiben- (oder wenn noch mehr 
zerstört ring-) förmige Scheidewande. Auf der Oberflache 
des Steinkerns verlaufen eine mittige und wenige seitlich-
radial abzweigende „Bahnen", welche sich nur schwach 
von der Oberflache abheben. 

- Verbreitung/Nutzung: s.o. 

Corylaceae Haselgewachse 

Carpinus betulus L. Hainbuche 
- Nachweisform: verkohlte NuBfragmcnte ohne Fruchtbe-

cher („Flügel") (Fig. 78-4) 
- Breit ausbiegende, abgeflachte, am Grunde gerade NuB 

mit etwas unsymmetrisch angeordneten, langsveriaufcnden 
wulstigen Rippen. Im Querschnitt eher elliptischer UmriB. 
Charakteristische Oberflachenstruktur aus kleinen, runden 
(nicht abgebildeten) Poren (dies laBt sich bei leicht ange-
wittertem rezenten Material ebenfalls beobachten). 

- Verbreitung: Der genaue Verlauf der Einwanderung der 
Hainbuche aus den eiszeitlichcn Rückzugsgebicten Südost-
europas in die Untersuchungsraume ist unklar (vgl. Kap. 
13). 

- Nutzung: lebende Hecken (extrem ausschlagfahig, schnitt-
fest); Laubfutter für das Vieh; gutes Brennholz. 

Corylus Holztyp 
Corylus avellana L. Hasel 
- Nachweisform: Holzkohlen 
- Quer: meist halbringporig mit radialen Porengruppen. Oft 

falsche Markstrahlen. 
- Radial: Markstrahlen heterogen Typ I oder homogen. 

GefaBdurchbrechungen leiterförmig mit 5-10 Leisten. 
Tangential: Markstrahlen einreihig, im Bereich falscher 
Markstrahlen aber teils 2-3 Zeilen breit. 

- Verbreitung: im Unterholz lichter Laubmischwalder, an 
Waldrandern und in Hecken, auch bestandbildend; blüht 
und fruchtet in dichten Bestanden nur sehr sparlich, in 
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Hecken, an Rainen und anderen lichten Stellen hingegen 
fast alljahrlich. 

- Nutzung: Haselnüsse; Werkholz (besonders Ruten), 
Brcnnholz; Laubfutter für Ziegen und Schafe; getrocknete 
Blatter zum Farben (gelb bis gelb-braun); lebende Hecken 
(ausschlagfahig). 

Corylus avellana L. Hasel 
- Nachweisform: verkohlte NuBfragmente 
- Fragmente von Haselnüssen sind durch ihre charakteristi-

schen. in Langsrichtung unter der AuBenflache verlaufen­
den Kanaïe zu identifizieren. 

- Verbreitung/Nutzung: s.o. 

Cruciferae (Brassicaceae) Kreuzblütler 

Capsella bursa-pastoris Typ 
cf. Capsella bursa-pastoris (L.) Medicus Hirtentaschel 
- Nachweisform: verkohlte Samen 

Mark: L 0,7/B 0,5 
Kleiner, etwas abgeplatteter Samen mit fast parallelen Sei-
tenkanten, dadurch im UmriB eckig-oval. Oberflache 
schwach grubig-netzig gestaltet mit welligen, unregelmaBig 
quer zur Langsachse verlaufenden, dunnen Runzeln. 

- Verbreitung: in den Untersuchungsgebieten Anthropo-
chore (vgl. Kap. 16); lückige Unkrautfluren, Acker, Wege, 
Schuttplatze; StickstofT- und Garezeiger. 

- Nutzung: unbekannt. 

Cardamine Typ 
Cardamine L. spec. Schaumkraut 
- Nachweisform: verkohlte Samen (Fig. 78-5) 
- MaBe: L 2,5/B 2 

Flache, undeutlich berandete Samen mit seitlichem Wür-
zelchen. Samenschale meist korrodiert, daher nur partiell 
runde Zeilen auf der Oberflache erkennbar. 
Anmerkung: Die Samen der Cardamine-Arlen sind mor-
phologisch wohl nicht zu unterscheiden. 
Verbreitung: sehr variabel. 

- Nutzung: je nach Art verschieden. 

Thlaspi arvense L. Acker-Hellerkraut 
- Nachweisform: 1 verkohlter Samen 
- MaBe: L l/B 0,75 
- Typisch flach-ovaler Samen mit konzentrischen, u-förmig 

verlaufenden Rippen auf beiden Seiten. Das nachgewiesene 
Exemplar ist stark korrodiert. 

- Verbreitung: Acker, Schuttplatze; Lehmzeiger; die Art hat 
ihre heutigen Verbreitungsschwerpunkte im eurasiatischen 
Laubwaldgebiet und im nordmediterranen Flaumeichenge-
biet; in den Untersuchungsgebieten Anthropochore (vgl. 
Kap. 16). 

- Nutzung: unbekannt. 

Cruciferae spec. Kreuzblütler 
- Nachweisform: verkohlte Samen (Fig. 78-1) 
- MaBe: D < 1 
- Kleine, rundliche, nicht weiter bestimmbare Cruciferensa-

men mit langlich-rechteckigen Zeilen auf der Samenschale. 
Würzelchen („Nase") langer oder genauso lang wie die 
Keimblatter. 

Cupressaceae Zypressengewachse 

Juniperus Holztyp 
Juniperus communis L. Gewöhnlicher Wacholder 
- Nachweisform: Holzkohlen 
- Quer: Übergang Frühholz/Spatholz kontinuicrlich. 
- Tangential: Markstrahlhöhe nur 2-5 Zeilen. Keine Harz-

kanale. Keine Schraubenverdickungen. 
- Anmerkung: Die Holzkohlen sind so klein und schlccht 

erhalten, daB ihre Betrachtung im Radialbruch unmöglich 
war. Dennoch kann man an Hand der oben beschriebcnen 
Merkmale eine Bestimmung vornehmen. 

- Verbreitung: Der Wacholder ertragt keine starkere Be-
schattung, deshalb dürftc er unter natürlichen Bedingun-
gen vor allem dort auftreten, wo die Standortfaktoren 
dichten Baumwuchs ausschlieBen, so z.B. an Felsköpfcn, 
in Sandfluren und lichten Kiefernwaldern. 

- Nutzung: gutes dauerhaftes Werkholz; die Becrenzapfen 
enthalten bis zu 30 % Zucker und sind als Gewürz und 
Rauchermittel verwendbar. 

Cyperaceae Sauergraser (Riedgraser) 

Carex L. spec. Segge, Rietgras 
- Nachweisform: verkohlte NüBchen (Fig. 78-6) 
- MaBe: erhaltene L < 2/B 1-1,2 
- Zweiseitiges, abgeflachtes NüBchen mit sehr feiner, langs-

orientierter netziger Zellstruktur (einzelne Zeilen mehr 
oder weniger eckig). Im Gegensatz zu Scirpus L. sind die 
Seggenfrüchte im Querschnitt zweiseitig symmetrisch und 
haben auch eine feinere Oberflachenstruktur (die Ober­
flache wirkt glatter). 

- Anmerkung: Da hier nur freie (schlauchlose) Exemplare 
vorliegen, ist eine weitergehende Bestimmung nicht mög-
lich. Auf Grund ihrer pflanzengeographischen Verbreitung 
kommen ca. 16 Arten in Frage. 

- Verbreitung: sehr variabel. 
- Nutzung: teils als Streu. 

Scirpus L. spec. Simse 
- Nachweisform: verkohlte NüBchen (Fig. 78-7) 
- MaBe: erhaltene L 2,6/B 1,6 
- Zweiseitiges NüBchen, die eine Seite abgeflacht, die andere 

fast dachförmig gewölbt, daher im Gegensatz zu Carex im 
Querschnitt nicht zweiseitig symmetrisch. Das Zellnetz der 
Oberflache ist ebenfalls sehr fein, jedoch mit gröBeren 
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„Netzmaschen" (Zelldurchmessern). Der UmriB ist insge-
samt ctwas weniger gedrungen als bei Carex. 
Anmerkung: Von der GröBe her kamen Sc. holoschoenus 
L., die Kugelbinse, und Sc. lacusths L. subsp. lacusths, die 
Seebinse, in Frage. Sc. sylvaticus L., die Wald-Simse, ist 
nur halb so lang (0,8-1 mm) wie die vorliegenden Exem-
plare. 

- Verbreitung: eher nasse Standorte, wie Ufer, Graben, 
Auenwalder. 

- Nutzung: Flechtmaterial, Streu; S. lacusths wird auch 
gerne vom Weidevieh gefressen. 

Fagaceae Buchengewachse 

Fagus Holztyp 
Fagus sylvatica L. Rotbuche 

Nachweisform: Holzkohlen 
Quer: zerstreutporig. Breitere Markstrahlen an den 
Jahrringgrenzen verdickt. 

- Radial: Markstrahlen homogen. GefaBe ohne Schrauben-
verdickungen (im Gegensatz zu Prunus avium L.) und mit 
einfachen Durchbrechungen. 

Tangential: Markstrahlen ein- und vielreihig. 
Verbreitung: Die eiszeitlichen Rückzugsgebiete der Rot­
buche liegen vermutlich im Mediterrangebiet, der Verlauf 
ihrer Wiedereinwanderung im Atlantikum ist für das 
Untersuchungsgebiet nicht geklart (vgl. Kap. 4, 14). 
Nutzung: allerbestes Brennholz; Werkholz (nicht sehr 
dauerhaft); Blattfutter für Ziegen und GroBvieh; Früchte 
(Bucheckern) als Schweinefutter; Laubstreu. 

Quercus Holztyp 
Quercus petraea (Mattuschka) Liebl. Trauben-Eiche 
Qu. pubescens Willd. Flaum-Eiche 
Qu. robur L. Stiel-Eiche 
- Nachweisform: Holzkohlen 
- Diese Eichen-Arten lassen sich holzanatomisch nicht 

unterscheiden. 
Quer: ringporig mit flammenartigen Porengruppen im 
Spatholz. 
Radial: Markstrahlen homogen. 
Tangential: Markstrahlen ein- und vielreihig. 

Qu. petraea 
- Verbreitung: Eichenwalder sowohl nahrstoffreicher als 

auch -armer Boden; meidet hohes Grundwasser, Staunasse 
und Übcrschwemmungen. 
Nutzung: Rinde zum Gerben; Stockausschlage; Bau-, 
Werk-und Brennholz; Früchte als Schweine(mast)futter. 

Qu. pubescens 
- Verbreitung: Eichenbuschwalder sonniger, warmer Lagen; 

Lichtholzart. 
Nutzung: Werkholz, Brennholz. 

Qu. robur 
- Verbreitung: besonders in Eichenwaldern der FluBtaler; 

ertragt jedoch kein stagnierendes Grundwasser. 
- Nutzung: Früchte zur Schweinemast und als Notnahrung; 

Rinde zum Gerben und angeblich Farben (braun); Bau-, 
Werk- und Brennholz; das Holz ist bei Lagerung unter 
Wasser fast unzerstörbar. 

Quercus L. spec. 
- Nachweisform: verkohlte Cupulen unreifer Früchte 
- Kugelförmiges Gebilde (bei reifen Fruchten ist es becher-

förmig), welches auf der AuBenseite mit zahlreichen 
Schuppen besetzt ist. 

Quercus L. spec. 
- Nachweisform: Fragment einer verkohlten Cotyledone 
- Halfte eines Keimblattes mit charakteristischen Langsfur-

chen an der gewölbten AuBenseite. 

Gramineae (Poaceae) SüBgraser 

Aveneae 

Agrostis L. spec. StrauBgras 
- Nachweisform: verkohlte Früchte (Fig. 78-8) 
- MaBe: L 0,76/B 0,34/H 0,24 
- Sehr kleine und relativ schlanke Frucht mit gewölbter 

Bauchseite. Langliches und eher schmales Hilum (kürzer 
als 1/5 der Lange) an der Basis der Frucht. 

- Anmerkung: Nach Körber-Grohne (1964) kann man nur 
eine Arten-Gruppe bestimmen: A. canina L./A. capillahs 
L. (= tenuis)/A. slolonifera L. Die morphologisch ahnli-
chen Früchte von Apera spica-venti (L.) Beauv. haben im 
Gegensatz zu Agrostis einen punktförmigen Nabel. Bei 
Fruchten von Calamagrostis Adanson ist der Nabel beson­
ders lang und schmal und von der Fruchtbasis weiter 
entfernt. 

A. stolonifera 
- Verbreitung: Das WeiBe StrauBgras wachst an feuchten 

bis nassen, lichten Standorten; auch in Ackern. 
A. canina 
- Verbreitung: Das Hunds-StrauBgras findet sich in sauren 

Flach- und Quellmooren. 
A. capillaris 
- Verbreitung: Das Rote StrauBgras wachst in lichten 

Eichen- und Kiefernwaldern, in Magerwiesen; heute 
Saure- und Magerkeitszeiger, in Waldern Verhagerungs-
und Verlichtungszeiger. 

- Nutzung der drei Arten: beliebte, aber relativ unergiebige 
Futtergraser. 

Phleum L. spec. Lieschgras 
- Nachweisform: verkohlte Früchte 
- MaBe: L l/B 0,6/H 0,6 
- Im Querschnitt stets kreisrunde Früchte mit langlich-ova-
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lem, relativ groBcm Nabel. Fruchtoberflache (wenn vor-
handen) mit rundlichen bis polygonalen Zeilen, die in 
Liingsrichtung der Karyopsen orientiert sind. 
Anmerkung: Die Früchte von Poa annua L., Einjahriges 
Rispengras, sind schlanker und spitzer und haben ein 
rcgelmiiBigeres Zcllnetz sowie eincn runden Nabel ausge-
bildet. 

- Verbreitung: Aekerrander, Wiesen, Wegrander und felsige 
Standorte. 

- Nutzung: gute Futtergraser. 

Bromeae 

Bromus L. Trespe 
- Charakteristisch für Bromus-Früchte sind strahlig angeord-

nete Reihen von langlich-rechteckigen Fruchtwandzellen 
am Griffelende auf der Ventralseite (s.a. Körber-Grohne 
1964: 23), die auch bei verkohltem Material im Auflicht 
deutlich zu sehen sind. Die Früchte sind für gewöhnlich 
schlank und „schuhlöffelförmig", können verkohlt, aber 
auch fast wie Haferkörner aufgeblaht sein (s.a. Gluza 
1977). Das nabelfreie Griffelende ist verhaltnismiiBig lang, 
der Nabel selbst ist schmal und strichförmig. Es lassen 
sich strenggenommen nur zwei Arten-Gruppen unterschci-
den, wclche hier der Einfachheit halber als zwei Typen 
bezeichnet werden: 

Bromus erectus-Typ 
Bromus erectus Hudson Aufrechte Trespe 
B. slerilis L. Taube Trespe 
B. tectorum L. Dach-Trespe 

Nachwcisform: verkohlte Früchte 
Die Früchte sind im Verhaltnis zur Breite sehr lang und 
verjüngen sich nach oben zum Griffelende hin gleich-
miiBig; teilweise lauft der UmriB auch mehr oder weniger 
spitz zu. Die Karyopsen dieser Arten-Gruppe finden sich 
bei verkohltem Material fast immer, bei dem vorliegenden 
immer zerbrochen. Daher lassen sich die Arten auch nicht 
weiter trennen, denn dafür sind die genauen Langen-/Breiten-
Verhaltnisse erforderlich. 

- Verbreitung: B. erectus ist nach Sukopp et al. (1981) ein 
Neophyt und scheidet damit als mögliche Art für die Zeit 
der Bandkcramik aus. B. sterilis und B. tectorum sind in 
den Untersuchungsgebieten Anthropochoren; ursprünglich 
stammen sie wohl aus dem nordmediterranen Flaumei-
chengebiet (vgl. Kap. 16). 

Nutzung: unbekannt. 
Bromus secalinus-lyp 
Bromus arvensis L. Acker-Trespe 
B. hordaceus L. subsp. hordaceus (B. mollis L.) Weiche 

Trespe 
H. racemosus L. Traubige Trespe 
B. secalinus L. Roggen-Trespe 

Nachwcisform: verkohlte Früchte 

- MaBe: erhaltene L 4,8/B 1,7/H 1,1 
- Die Früchte dieser Arten-Gruppe wirken kompakter als 

die oben genannten und laufen charakteristischerweise 
breit-schuhlöffelförmig am oberen Ende aus, d.h. sie ver-
breitern sich deutlich zum oberen Ende hin. 

- Verbreitung: B. secalinus und B. arvensis sind in den 
Untersuchungsgebieten Anthropochoren (vgl. Kap. 16). 
Der natürliche Verbreitungsschwerpunkt der anderen bei­
den Arten ist unbekannt, möglicherweise handelt es sich 
ebenfalls um Anthropochoren. 

- Nutzung: Futtergraser; B. secalinus könnte eventuell als 
(Not-) Nahrungsmittel gedient haben (dazu u.a. Knörzer 
1967). 

Paniceae 

Echinochloa crus-galli (L.) Beauv. Hühnerhirse 
- Nachweisform: verkohlte, (bis auf eine Ausnahme) ent-

spelzte Früchte (Fig. 78-9) 
- MaBe: L 1,2/B 1,0/H 0,6 
- Im UmriB ovale Karyopsen mit flach-gewölbter oder gera-

der Bauchseite und einer sehr groBen Keimlingsgrube, die 
mehr als die Halfte der Lange der Frucht einnimmt. Die 
Seitenkanten der Keimlingsgrube verlaufen fast parallel, 
das obere Ende der Keimlingsgrube ist gerundet. Ein 
Exemplar (EI2:26-6) konnte an Hand eines anhaftenden 
Spelzenrestes bestimmt werden. Die Spelzenoberflache von 
Echinochloa ist durch dickwandige, ovale Zeilen charakte-
risiert, deren Zellwande eine in Langsrichtung verlaufende 
Wellenstruktur bilden. Die Spelzen der Echten Hirse, 
Panicum miliaceum L., sind dagegen von zarterer Struktu-
rierung, die Zeilen sind eckiger und nicht so dickwandig; 
ihre Spelzen wirken dadurch glatter. 

- Verbreitung: Heute ein lastiges Unkraut auf (fcuchten) 
Ackern und Sandböden; Warme-, Nahrstoff- und Frische-
zeiger. Die Hühnerhirse ist im Untersuchungsgebiet nicht 
heimisch (Anthropochore); sie hat ihre Verbreitungs-
schwerpunkte in dem Gebiet der eurasiatischen Laubwaï-
der, dem nordmediterranen Flaumeichengebiet und dem 
mediterranen Hartlaubgebiet. 

- Nutzung: Die Art könnte wohl — ahnlich Bromus secali­
nus — als Nahrungspflanze für Menschen in Betracht 
gekommen sein. Es ist anzunehmen, „daB diese heute stel-
lenweise lastige Unkrautart wenigstens eine Zeitlang 
genutzt und möglicherweise sogar kultiviert worden ist. 
Ob das auch für die Zeitraume des Neolithikums ... 
zutrifft, muB vorlaufig noch offenbleiben" (Willerding 
1986: 120), 

Panicum miliaceum L. Echte Hirse 
- Nachweisform: verkohlte. entspelzte Früchte (Fig. 79-10, 

79-11) 
- MaBe: L 1,7/B 1,3/H 1,4 
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- lm UmriB eher rundliche Karyopsen mit gerundeter 
Bauchseite und einer Keimlingsgrube, die — im Gegensatz 
zu der von Echinochloa — nicht mehr als die Halfte der 
Lange der Frucht einnimmt. Charakteristisch ist, daB die 
Rander der Keimlingsgrube steil auseinanderstreben. Das 
obere Ende der Keimlingsgrube ist daher nicht so gerundet 
wie das von Echinochloa-Früchten. 
Verbreitung: Eigentlich eine Kulturpflanze (Hackfrucht); 
Anthropochorc; sehr empfindlich gegen niedrige Tempera­
turen, so daB sie erst ausgesat werden darf, wenn keine 
Nachtfröste mehr zu befürchten sind; stammt vermutlich 
aus Mittelasien, nach Zohary und Hopf (1988) herrscht 
jedoch Unklarheit über die Wildform; allgemein in sonni-
gen, trockenen Lagen, auch auf sandigen Boden gut anzu-
bauen. 

- Nutzung: Nahrung in Form von Brei oder Fladen; ganze 
Pflanzen als Viehfutter („Heu"). 

Setaria L. spec. Borstenhirse 
Setaria italica (L.) Beauv. Kolbenhirse 
S. verticillata (L.) Beauv. Quirlige Borstenhirse 
S. viridis (L.) Beauv. Grüne Borstenhirse 

Nachweisform: verkohlte, entspelzte Früchte (Fig. 79-12, 
79-13) 

- MaBe: L 1,l/B 0,82/H 0,47 
- Im UmriB ovale Karyopsen, die Seitenkontur biegt oft zu 

einem geraden unteren Ende ein. Die Bauchseite ist 
geradc-abgeplattet. Die Keimlingsgrube nimmt mehr als 
die Halfte der Lange der Frucht ein. Sie hat oft parallele 
Seitcnkanten, welche spitzbogig zulaufen. 

- Anmcrkung: Die drei Arten lassen sich nicht befriedigend 
unterscheiden (u.a. Behre 1983, Kroll 1983, van Zeist 
1983). Wegen der geringen GröBc der gcfundenen Exem-
plare ist S. italica jedoch zumindest nicht wahrscheinlich. 
Verbreitung: Die SWan'a-Arten sind in Mitteleuropa ur-
sprünglich nicht heimisch (Anthropochoren). Nach Mans-
feld (1986) ist S. viridis subsp. viridis die Stammart von S. 
italica; ihr heutiger Verbreitungsschwerpunkt liegt im 
eurasiatischen Laubwaldgebiet und im mediterranen Hart-
laubgcbiet. 5. verticillata, heute ein seltencs „Ungras" 
gehackter Acker, Garten, Weinberge und Ruderalstellen, 
stammt wohl ursprünglich aus dem nordmediterranen 
Flaumeichengebiet und dem mediterranen Hartlaubgebiet 
(vgl. Kap. 16, 19). 

- Nutzung: Nahrung in Form von Brei und Fladen; seltener 
Futtergraser. 

Stipeae 

Stipa L. spec. Federgras, Pfriemengras 
Nachweisform: verkohlte, gedrehte Untergrannen-Frag-
mente (Fig. 79-14) 

- Gedrehte Grannen haben in unseren Untersuchungsgebie-

ten nur Vertreter der Triben Danthonieae, Aveneae, Andro-
pogoneae und Stipeae. Zur Unterscheidung von Grannen 
dienen die Grannenform, der Steigungswinkel der Gran-
nenwindungen und der Durchmesser der Grannen. Im 
Gegensatz zu hobelspanförmigen Grannen, wie sie etwa 
die Gattungen Danthonia DC. und Bothriochloa O. Kuntze 
aufweisen, ist die Grannenform bei Stipa ein verdrillter 
Vierkant. Der Steigungswinkel der Windungen betragt 
beim vorliegenden Material ca. 55-60°. Bei den meisten 
Taxa mit gedrehten Grannen liegt deren Durchmesser weit 
unter 0,5 mm. Die vorliegenden verkohlten Grannenstücke 
messen im Durchmesser durchschnittlich 0,44 mm 
(0,4-0,5 mm), d.h. daB sie ursprünglich (unverkohlt) dicker 
gewesen sein mussen. Aus der Kombination dieser Merk-
male folgt, daB die hier vorliegenden Grannenfragmentc 
von Stipa stammen. 

Stipa capillata L. das Haar-Pfriemengras, 
zeichnet sich durch eine Behaarung der Grannenbasis aus. 
Da diese durch die Verkohlung nicht spurlos verschwin-
det, scheidet diese Art somit als Möglichkeit aus. 

Stipa pulcherrima Koch, das Gelbscheidige Federgras, 
hat Grannen von erheblich dickerem Durchmesser, nam-
lich ca. 1 mm, und ist daher wohl auszuschlieBen. 

- Anmerkung: Das vorliegende Material stimmt mit dem bei 
Körber-Grohne (1987 b: Tafel 62, Tafel 64) abgebildeten 
und als Stipa pennata L. identifizierten überein. Es unter-
scheidet sich nur durch das Fehlen einer Furche, die in 
den Wülsten am Rande der Windungen verlaufen soll. 
Diese Furche lieB sich allerdings auch bei dem uns vorlie­
genden rezenten Vergleichsmaterial nicht feststellen. 

Stipa tirsa Steven, das RoBschweif-Federgras, 
kame unter morphologischen Gesichtspunkten auch in 
Betracht. 

S. pennata/'tirsa 
- Verbreitung: in Steppen-, Halbtrocken- und Trockenrasen, 

auf Felsköpfen; allgemein an vollbesonnten, trockenen 
Stellen; kommen heute als xerotherme Relikte auch auBer-
halb ihres eigentlichen, kontinentalen Verbreitungsschwer-
punktes partiell vor (vgl. Kap. 4, 19). 

- Nutzung: unbekannt (s. Erörterung bei Körber-Grohne 
1987b), vielleicht als Schmuck (Kap. 19). 

Triticeae 

Hordeum L. spec. s. lat. Gerste 
- Nachweisform: verkohlte Früchte (Fig. 79-15, 79-16. 

79-17) 
- Die gefundenen Gersten-Karyopsen sind durchweg sehr 

schlecht erhalten, so daB eine weitergehende Bestimmung 
nicht vertretbar ist. Es handelt sich um spindclförmigc 
(longitudinalsymmetrische) Früchte. Die Kontur des obe­
ren Endes ist haufig eingezogen oder wie abgeschnitten, es 
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kommen aber auch beidseitig zugespitzte Exemplare vor. 
- Verbreitung: Nach Körber-Grohne (1987a) handelt es sich 

bei den frühestcn Gerstenfunden Deutschlands stets um 
mehrzeilige Formen. Die (anspruchsvolleren) zweizeiligen 
Gersten kamen erst im Mittelalter auf. Hier ist demnach 
H. vulgare L. (= H. hexastklwm L.) wahrscheinlich. 
Alle Gersten-Arten sind Anthropochoren. 
Nutzung: Die Mehrzeilgersten liefern ein sehr eiweiBrei-
ches Brotgetreide (auch Graupen und Gries); zusatzlich 
Früchte als Futtergerste verwendbar; Stroh. 

Triticeae indet.: „hordeoider Typ" Getreide: cf. Gersten-
Typ 

- Nachweisform: verkohlte Frucht-Fragmente 
- Es werden hier einige — eigentlich unbestimmbare — 

Getreidefragmente erwahnt, bei denen es sich eventuell um 
Gerste handeln könnte. Dies dient nur als Hinweis, daB 
sich unter den vielen unbestimmbaren Getreidefragmenten 
eine gröBere Anzahl Gersten-Funde verbergen könnten, 
als hier tatsachlich bestimmt wurden. Der Stellenwert der 
Gerste unter den altestbandkeramischen Kulturpflanzen ist 
noch unbckannt. 

Triticum L. spec.: „aestivum-Typ" Weizen: Saatweizen-Typ 
Nachweisform: 1 verkohlte Frucht (Fig. 80-19) 

- Kompaktes, im UmriB etwas eckig wirkendes Korn. Korn-
kontur am unteren Ende vom Embryo aus gerundet aus-
bicgend. Querzellen nicht erhalten. Der Fund sei hier ledig-
lich der Vollstandigkeit halber erwahnt. 
Verbreitung: Triticum aestivum L., Saatweizen, ist eine 
Kulturpflanze (Anthropochore); Einzelfunde liegen schon 
aus anderen bandkcramischen Zusammenhangen vor (Wil-
lerding 1980,1983). Nennenswerter Anbau fand in Deutsch-
land erstmals im Jungneolithikum statt; über die Ver­
breitung von Saatweizen als „Ungras" ist uns nichts 
bekannt. 

- Nutzung: Brotgetreide; Früchte als Viehfutter (nachgewie-
scn in Thayngen durch P. Rasmussen, Nationalmuseet 
Kopenhagen); Stroh. 

Triticum dicoccon Schrank Emmer 
- Nachweisform: verkohlte Früchte 
- Durchweg korrodierte, relativ schlanke Karyopsen, breiter 

als hoch. Oft tropfenförmig im UmriB: das obere Ende ist 
gerundet, das untere Ende ist zugespitzt. Bauchlinie (Seiten-
ansicht) gewöhnlich deutlich konkav, aber auch gerade. 

- Verbreitung: Kulturpflanze (Anthropochore). 
Nutzung: protcinreicher als Saat-Weizcn; Brot, Suppen; 
Stroh. 

Triticum monococcum L. Einkorn 
Nachweisform: verkohlte Früchte 

- Durchweg korrodierte, relativ schlanke und im Verhaltnis 
zur Breite sehr hohe Körner (fallen beim Auslesen auf die 
Seite) mit spitzen Enden. Bauchlinie (Seitenansicht) kon-

vex; Exemplare zweikörniger Ahrchen wurden nicht gefun-
den. 

- Verbreitung: Kulturpflanze; Nachsaat als Sommerfrucht 
möglich. Der etwas geringere Ertrag dieser Getreideart 
wird ausgeglichen durch ihre gröBerc Anspruchslosigkeit 
bezüglich der Bodenverhaltnisse. Wie beim Emmer ist 
Aussaat in den Spelzen erforderlich. 

- Nutzung: bedeutend proteinreichcr als Saatweizen; Brot, 
Mehlspeisen, Grütze; Stroh zum Binden und Flechten. 

Triticum dicoccon Schrank/ T. monoccum L. Emmer/Einkorn 
- Nachweisform: Hüllspelzenbasen (= sog. Ahrchengabeln) 
- Die Unterscheidung der Hüllspelzenbasen von Einkorn 

und Emmer ist sehr zeitraubend und erschien bei den 
vorliegenden Materialmengen (Tausende!) nicht sinnvoll. 
Bei gröBeren Mengen stellte sich immer wieder heraus, 
daB sich drei Gruppen bilden lassen: eine Emmer-, eine 
Einkorn- und eine Emmer- oder Einkorn-Gruppe. Auch 
bei groBen Stückzahlen ist es nie möglich, alle Stücke der 
einen oder der anderen Art zuzuweisen. Das auffalligste 
Unterscheidungskriterium ist die Querschnittsform der 
Hüllspelzen an der Basis. Einkorn hat einen kompakten 
und fast quadratischen bis runden Hüllspelzen-Quer-
schnitt, wohingegen die Hüllspelzen des Emmers an ihrer 
Basis im Querschnitt eher flach und dünn sind (diesc und 
andere Merkmale sind u.a. bei Hillman (Mskr.) und bei 
Jacomct (1987) beschrieben). 

Secale cereale L. Roggen 
- Nachweisform: zwei verkohlte Früchte (Fig. 80-20, 80-21, 

80-22, 80-23) 
- MaBe: L 4,5 und 4,9/B 2,8 und 2/H 2,5 und 1,8 
- Relativ hochrückige, schlanke Karyopsen, deren oberes 

Ende stumpf-abgerundet ist, das untere Ende lauft dage­
gen eher spitz zu. Bauch- und Rückenlinien sind in Seiten­
ansicht nur schwach gewölbt, fast parallel verlaufend. 
Die Gestalt der Bauchfurche ist bei beiden Exemplaren 
unklar. Diagnostisch entscheidend ist die Querzellenschicht 
des Perikarps. Die Schmalseiten der Querzellen mussen 
nach Körber-Grohne und Piening (1980, z.B. S. 210: Fig. 
20) verdickt sein. Die Querzellen bilden dadurch in Langs-
richtung der Karyopsen verlaufende „Rippen", und das 
ganze Zellmuster erscheint wie nebeneinandergelegte ,,Lei-
tern". Roggen aus bandkeramischer Zeit beschreibt auch 
Piening (1982). 

- Verbreitung: Eigentlich Kulturpflanze, hier aber wohl 
Ungras; Roggen gilt in Mitteleuropa als sekundare Kul­
turpflanze (mit dem Problem früher Roggen-Funde be-
schaftigte sich u.a. ausführlich Hillman 1978). 

- Nutzung: in diesem Falie unklar. 

Gramineae div. spec. unbestimmbare SüBgraser 
- Nachweisform: verkohlte Grasfrüchte (z.B. Typ SNP 

Fig. 81-24) 
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- Kleine (Un-?)Grasfrüchte, die sich nicht bestimmen lieBen, 
oft sehr schlecht erhalten. 

Labiatae (Lamiaceae) Lippenblütler 

Nepeta cataria L. Gewöhnliche Katzenminze 
- Nachweisform: verkohlte Klausenfrüchte (Fig. 81-25) 
-MaBe: L 1,3/B 0,86/H 0,62 

lm UmriB leicht viereckige (parallele Seitenkanten!) bis 
ovale Klausenfrüchte mit augenförmigem Nabel knapp 
oberhalb des unteren Endes. Zwischen den „Augen" 
springt ein kleiner Steg vor. Die Nabelseite ist nicht wie 
die andere Seite gerundet, sondern dachförmig gewölbt. 

- Anmerkung: Die ahnlich gestalteten Klausen von Satureja 
L. sind am unteren Ende deutlich zugespitzt. Nepeta cata­
ria ist u.E. die einzige Art, die einen Nabel in Form solch 
separater „Augen" aufweist. 

- Verbreitung: lm Untersuchungsgebiet Anthropochore; 
entstammt dem südosteuropaischen Trockenwaldgebiet 
und den östlichen (küstenscheuen) Laubwaldern Eura-
siens; in Mitteleuropa heute in lückigen Unkrautfluren, an 
Schuttplatzen und Wegen verbreitet. 

- Nutzung: offizinell; die Wurzel ruft nach Hegi die berüch-
tigte „Berserkerwut" hervor; getrocknete Blatter als Erkal-
tungstce. 

Leguminosae (inkl. Fabaceae) Hülsenfrüchtler (inkl. Schmet-
terlingsblütler) 

Lens cullnaris Medicus Linse 
- Nachweisform: verkohlte Samen 

MaBe: D 2-2,5 
- Linsenförmige, leicht gekielte (relativ kleine) Samen. 

Samenschalc nie und Abdruck des Hilums nur selten 
erhalten. 

- Verbreitung: Kulturpflanze (Anthropochore); besser als 
Sommerfrucht angebaut. aber auch als Winterfrucht mög-
lich. 

- Nutzung: reife Samen zu Suppen oder Brei (selten Brot-
mehl-Zusatz). 

Pisum sativum L. Erbse 
- Nachweisform: verkohlte Samen und Kotyledonenfrag-

mente 
MaBe: D 3-3,5 

- Kugelige Samen, oft mit charakteristischen „Dellen", wie 
man sie auch bei rezentem getrockneten Material findet. 
Samenschalc nie erhalten. 
Anmerkung: Korrekter ware die Bestimmung Pisum cf. 
sativum (wie auch Lens cf. culinaris), denn an Hand des 
vorliegenden Materials laBt sich eine sichere Artbestim-
mung nicht durchführen. Diese laBt sich aber durch den 
allgemeinen Forschungsstand (Zohary/Hopf 1988 u.a.) 
zumindest wahrscheinlich machen. 
Verbreitung: Kulturpflanze (Anthropochore); Sommer­
frucht. 

- Nutzung: unreife Samen und unreife Hülsen als Gemüse, 
reife Samen für Suppen oder Brei; Erbsen-Stroh gilt als 
vollwertiger Wiesenheu-Ersatz. 

Trifolium L. spec: „arvense Typ" Hasen-Klee 
- Nachweisform: 1 verkohlter Samen (Fig. 81-26) 
- MaBe: L 0,84/B 0,72 
- lm UmriB leicht viereckiger bis ovaler Samen mit seitlich 

anliegendem Würzelchen. Dieses ist kürzer als die Samen-
lange (ca. 4/5 der Lange). Der Nabel ist nicht sichtbar. 
Samenoberflache rauh. 

- Querschnitt flach-oval. 
- Anmerkung: Die Trifolium-Arlen sind wohl nicht zu 

unterscheiden, da sie sehr variabel sind. Es lassen sich aber 
Typen differenzieren (s.a. unten). 

- Verbreitung: in lückigen Magerrasen, in Brachen und 
Ackern; Sand-und Saurezeiger. 

- Nutzung: unbekannt. 
Trifolium L. spec: „pratense Typ" Roter Wiesen-Klee 
- Nachweisform: 1 verkohlter Samen 
- MaBe: L 1,5/B 1,08 
- lm UmriB schief birnenförmiger, beschadigter Samen mit 

kreisförmigem Querschnitt. Das Würzelchen reichte wohl 
nur knapp über die Halfte der Samenlange, wie man an 
seinem Abdruck auf der Samenoberflache erkennen kann. 
Der Nabel ist nicht sichtbar. 

- Verbreitung: lichte Staudenfluren, Walder und Felder; 
auch in frischen Wiesen; Nahrstoffzeiger. 

- Nutzung: seit dem 11. Jahrhundert im Untersuchungsge­
biet als hochwertige Futterpflanze kultiviert, zur Zeit der 
Bandkeramik aber wohl keine besondere Nutzung. 

Viciafaba L. Ackerbohne 
- Nachweisform: 1 verkohlter Samen (Fig. 81-27) 
-MaBe: L 4,3/B 3,3/H 2,6 
- Fast walzlicher Samen mit groBem, linealem, endstandi-

gem Hilum. Im Querschnitt leicht eckig bis rund. Samcn-
schale nicht erhalten. 

- Verbreitung: nur in Kultur bekannt; der neolithische Ver-
breitungsschwerpunkt scheint in Kleinasien und dem Mit-
telmeerraum zu liegen, nach Mansfeld (1986) ist die kor-
rekte Bezeichnung Viciafaba subsp. minor var. minor 
(= V. faba celtica nana Heer; vgl. Kap. 1). 

- Nutzung: reife Samen als Gemüse bzw. Brei und Suppe. 
Vicia hirsuta (L.) S.F. Gray Rauhhaarige Wicke 
- Nachweisform: 1 verkohlter Samen 
- MaBe: D 1,9 
- Kugeliger Samen mit langem linealen Nabel (ca. 1/3 des 

Umfanges). 
- Verbreitung: Das ursprüngliche Areal dieser Pflanze laBt 

sich wohl nicht mehr feststellen, der südosteuropaische 
Raum ist am wahrscheinlichsten. Der heutige Verbrei-
tungsschwerpunkt liegt im eurasiatischen Laubwaldgebiet 
und im nordmediterranen Flaumeichengebiet; nach Hegi 
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ist sie in Mittelcuropa erst mit dem Menschen, aber schon 
in vorgeschichtlichcr Zeit, eingewandert (die Samen wer­
den durch Wiederkauer endozoisch verbreitet); Anthropo-
chore; besonders auf Ackern, an Ruderalstellen, seltener 
in Trockenwiesen und Gebüschen. 

- Nutzung: Samen eventuell als Notnahrung; auBerdem 
Viehfutter. 

Vicia tetrasperma (L.) Schreber Viersamige Wicke 
- Nachweisform: verkohlte Samen 

MaBe: D 1,85 
Kugeliger Samen mit langem linealen Nabel (ca. 1/4 bis 
1/5 des Umfanges). 

- Anmerkung: Die Unterscheidung zwischen V. hirsuta und 
V. tetrasperma schien an Hand der deutlich unterschied-
lichen Nabellangen gerechtfertigt. 

- Verbreitung/Nutzung: Es gilt dasselbe wie für Vicia hir­
suta. 

Linaceae Leingewachse 

Linum usitatissimum L. Gebauter Lein, Flachs 
- Nachweisform: verkohlte Samen bzw. -fragmente (Fig. 81-

31) 
MaBe: 1 ganzes Exemplar L 2,92/B 1,52 

- lm UmriB ovaler, flacher Samen mit einem nasenartig 
ausgezogenen Ende. Die Samen sind beim Verkohlen auf 
Grund ihres Ölgehaltes oft stark geblaht und/oder partiell 
blasig aufgebrochen. Ein weiteres Charakteristikum ist die 
porate Oberflachenstruktur der Leinsamen. 

- Verbreitung: Kulturpflanze, Anthropochore. 
Nutzung: Es ist nicht möglich, an Hand des vorliegenden 
Materials festzustellen, ob es sich um Öl- oder Faser-Lein 
handelt. Nach Zohary und Hopf (1988) ist die Verwen-
dung der Samen (zur Ölgewinnung) aber die altere Nut-
zungsform (vgl. Kap. 19). 

Malvaceae Malvengewachse 

Malva L. spec. Malve 
- Nachweisform: verkohlte Samen und -fragmente 

(Fig. 81-28) 
- MaBe: L 1,7/H (max.) 0,8 
- Nieren- oder hörnchenförmige Samen mit relativ glatter 

Oberflache und keilförmigem Querschnitt. 
- Anmerkung: Es wurde geprüft, ob Malvensamen an Hand 

ihrer GröBe (Samenlange) und der Lage ihrer „Eindel-
lung" unterschieden werden können: 

- Bei M. neglecta Wallr., Ganse-M., und M. sylvestris L., 
Wilde M., liegt die „Eindellung" des Samens nicht in der 
Mitte, sondern deutlich zum Rand hin verschoben. Bei M. 
alcea L., Rosen-M., sowie M. moschata L., Moschus-M., 
und M. pusilla Sm., Kleine M., liegt die „Eindellung" 
genau in der Mitte (wie auch bei dem vorliegenden fossilen 
Material). M. pusilla und M. neglecta scheiden wegen ihrer 

geringen GröBe aus (< 1,5 mm). Morphologisch lassen 
sich somit nur noch M. moschata und M. alcea annehmcn. 
Die Lange ihrer Samen liegt (unverkohlt) bei 2 mm. Die 
Moschus-Malve kommt von ihrer heutigen pflanzengeogra-
phischen Verbreitung her am ehesten in Frage. Eine 
sichere Bestimmung ist aber ohne Erhaltung der charakte-
ristischen Fruchtwand der Teilfrüchte nicht möglich. 

- Verbreitung: Gebüsche, Waldrander, Wiesen und Acker; 
die ursprünglichen Verbreitungsschwerpunkte lassen sich 
wegen der „Archaeophyten-Natur" der Arten nur schwer 
feststellen. 

- Nutzung: M. alcea, M. neglecta und M. sylvestris sind 
Heilpflanzen. 

Oleaceae Ölbaum-Gewachse 

Fraxinus Holztyp 
Fraxinus excelsior L. Gewöhnliche Esche 
- Nachweisform: Holzkohlen 
- Quer: ringporig. Poren im Spatholz einzeln oder zu zweit, 

auffallend dickwandig. 
- Radial: Markstrahlen homogen. Strangparenchym aus 

sowohl quadratischen als auch rechteckigen Zeilen. 
- Tangential: Markstrahlen 2-3 Zeilen breit. 
- Verbreitung: in nicht zu lichtarmen Laubmischwaldern, 

Auen- und Schluchtwaldern; gedeiht nicht auf armen Bo­
den. 

- Nutzung: Laubfutter für Ziegen, Schafe und Rinder (es 
besteht sowohl die Möglichkeit, Eschen-Baume zu schnei-
teln, als auch, sie in lebenden Hecken oder als Kopfbaume 
zu halten); Rinde offizinell und zum Gerben sowie zum 
Braun-, Blau- und Schwarzfarben nutzbar; sehr gutes 
Werk-, Brenn- und Bauholz. 

Papaveraceae Mohngewachse 

Papaver somniferum L. Schlaf-Mohn 
- Nachweisform: 2 verkohlte Samen (Fig. 81-30) 
- MaBe: L 0,82 und 0,74/B (Nabelhöhe) 0,7 und 0,42 
- Typische, annahernd nierenförmige Samen, die sich an 

Hand der Struktur ihrer Samenoberflache gut charakteri-
sieren lassen. Diese ist mit vorwiegend 5eckigen Netz-
maschen bedeckt, welche ein verschobcnes Wabenmuster 
bilden. 
Anmerkung: Nach Fritsch (1979: 221, 226) sind die 
Samen der diploiden Sippen von P. somniferum subsp. 
setigerum von denen von P. somniferum subsp. somniferum 
morphologisch nicht zu unterscheiden. Eine Differenzie-
rung der beiden Unterarten des Mohns durch die Samen-
gröBe ist „nicht richtig" (Fritsch 1979: 221). Ebenso sind 
die tetraploiden Sippen von P. somniferum subsp. setige­
rum von kleinsamigen Sippen von P. somniferum subsp. 
somniferum nicht zu unterscheiden. Es muB hier also offen-
bleiben, ob es sich um wilden oder kultivierten Schlaf-



212 KATALOG 

Mohn handelt. Es ist unbekannt, ob die offizinelle Wir-
kung der beiden Unterarten unterschiedlich ist, dies ist 
aber nicht wahrscheinlich. 

- Verbreitung: Anthropochore; aus dem westlichen Mediter-
rangebiet stammend. 
Nutzung: Aus unreifen Fruchtkapseln gewinnt man 
Opium sowie Arzneimittel; die Samen können als Gewürz 
und Öllieferanten dienen (Mohnöl entspricht kaltgepress-
tem Olivenöl). 

Pinaceae Kieferngewachse 

Picea Holztyp cf. Picea abies (L.) Karsten Fichte, Rottanne 
Nachweisform: Holzkohlen 

- Quer: der Frühholz/Spatholz-Übergang ist nicht zu beob-
achten, da die vorliegenden Stücke zu klein sind. Harzka-
nale. 
Radial: Markstrahlen mit Tracheiden. Die horizontalen 
Markstrahlwande sind oft zahnradförmig verdickt. 
Tangential: Markstrahlen mit Harzkanalen. 

- Anmerkung: Fichten- und Larchenholz ist anatomisch 
meist nicht zu unterscheiden. 

- Verbreitung: Die Europaische Larche, Larix decidua Mil-
ler, kommt heute im Untersuchungsgebiet nicht natürlich 
vor (nur in den Alpen). Das Larchenareal wird offenbar 
von einer ozeanischen Klimagrenze umschrieben, da sie 
nur bei einer gewissen Kontinentalitat gedeihen kann. Ihre 
Verbreitung im Tiefland zur Zeit des Atlantikums ist daher 
sehr unwahrscheinlich, sie kam dort in vorangehenden 
Warmzeiten nur unter kontinentaleren Klimabedingungen 
vor (vgl. Kreuz/Leistikow 1988, Schoch 1988). Es handelt 
sich bei diesem Holztyp daher mit hoher Wahrscheinlich-
keit um Fichtenholz. Die postglaziale Ausbreitung der 
Fichte fand allgemein in ost-westlicher Richtung statt. 

- Zusammenfassend ist zu sagen, daB die Fichte als beige-
mischte Holzart auch in Laubwaldern der Ebene und Hü-
gelstufe wachsen kann, aber anscheinend nur unter be-
stimmten klimatischen Verhaltnissen (vgl. Kap 13). 

- Nutzung: Bau- und Brennholz: Harz; Rinde enthalt 
Gerbstoff. 

Pinus Holztyp 
Pinus cf. sylvestris L. Wald-Kiefer 
- Nachweisform: Holzkohlen 

Quer: Der Frühholz/Spatholz-Übergang ist nicht zu beob-
achtcn. da die vorliegenden Stücke zu klein sind. Harzka-
nale. 
Radial: Markstrahlen mit Tracheiden. Tracheidenwande 
zackenförmig. Markstrahl-Parenchymzellen mit groBen, 
charakteristischen Fenstertüpfeln. 
Tangential: Markstrahlen mit Harzkanalen. 

- Anmerkung: Die beiden Kiefern-Arten P. mugo Turra, 
Echte Legföhre, und P. sylvestris sind holzanatomisch 
nicht zu unterscheiden; das damalige Vorkommen von P. 

mugo im Tiefland ist sehr unwahrscheinlich, da sie heute 
unter natürlichen Bedingungen in der subalpinen Knie-
holzstufe zu finden ist. 

- Pinus nigra Arnold, die Schwarz-Kiefer, ist holzanato­
misch von der Wald-Kiefer nicht deutlich zu unterschei­
den, besonders wenn der Frühholz/Spatholz-Übergang 
nicht betrachtet werden kann. Die Westgrenze der Verbrei­
tung der Schwarz-Kiefer zur Zeit des mittleren Atlanti­
kums in Europa ist uns nicht bekannt. 

- Verbreitung: Ihr Areal wird im Untersuchungsgebiet heute 
im wesentlichen durch die schattenfesten und stark schaf­
tenden Holzarten eingeschrankt. Als genügsame Art ver­
mag sich die Wald-Kiefer überall dort zu halten, wo die 
anspruchsvolleren Baume konkurrenzschwach sind, d.h. 
vor allem auf Felskuppen, Mergelsteilhangen, Sandböden, 
Kiesalluvionen und Mooren; auch gemischt mit Eiche 
oder Birke auf etwas besseren Boden wachsend. 

- Nutzung: Werk- und Brennholz; Kienspane; Harz. 

Plantaginaceae Wegerich-Gewachse 

Plantago lanceolata L. Spitz-Wegerich 
- Nachweisform: 1 reifer (Fig. 81-29) und 1 unreifer ver-

kohlter Samen 
- MaBe: L 1,8/B 0,86/H 0,6 (reifer Samen) 
- Kahnförmiger Samen. Ventral befindet sich eine breite 

„Bauchfurche", deren Rander wulstig nach innen umgebo-
gen sind. Die Dorsalseite ist annahernd dachförmig 
gewölbt. 

- Verbreitung: auf grasigen Platzen, an Wald- und Wegran-
dern, auf Ackern, Wiesen und Weiden; gewöhnlich auf 
frischen, nahrstoffreichen Boden. 

- Nutzung: Heilpflanze; gute Futterpflanze. 
Plantago major cf. subsp. intermedia (DC.) Arcangeli 

Kleiner Wegerich 
- Nachweisform: 1 verkohlter Samen 
- MaBe: L l/B 0,6/H 0,3 
- Im Querschnitt hutförmiger, im UmriB etwas schiefer 

Samen. Auf der Mitte der gewölbten Bauchseite befinden 
sich zwei Nabel, von denen jeweils radial undeutliche 
Linien ausgehen. 

- Anmerkung: P. major L., GroBer Wegerich, hat weniger 
und daher gröBere Samen pro Kapsel. Darüber hinaus 
gibt es zwischen den beiden Unterarten keinen Unter-
schied. Bei verkohltem Material ist eine sichere Unter-
scheidung nicht möglich. 

- Verbreitung: Ufer, feuchte Acker und Wege; Vernas-
sungszeiger. 

- Nutzung: Heilpflanze. 

Polygonaceae Knöterich-Gewachse 

Bilderdvkia convolvulus (L.) Dumort. (Polygonum convolvulus 
L.) Winden-Knöterich 
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Nachweisform: verkohlte Früchte und Schalenfragmente 
MaBe: 2 x 1,6 x 1,3 

- Dreikantige Frueht (NuB), an beiden Enden zugespitzt (im 
Gegensatz zu Polygonum aviculare L.). Oberflache mit 
perlschnurartig angeordneten, fcinen Wiirzchen bedeckt, 
Kanten der Nu(3 aber glatt. 
Vcrbrcitung: Anthropochore; der heutige Verbreitungs-
schwerpunkt liegt in den eurasiatischen Laubwaldgebicten; 
hcute in Mittcleuropa vorwicgend in Ackerunkraut-Flu-
ren, besonders in Getreideackern, verbreitet; Stickstoffzei-
ger. 
Nutzung: unbekannt (Früchte eBbar?). 

Bilderdykia dumetorum (L.) Dumort. (Polygonum dumetorum 
L.) Hecken-Knöterich 

- Nachweisform: verkohlte Früchte 
MaBe: 2 x 1,5 x 1,25 
Dreikantige Frueht, mehr oder weniger identisch mit der 
des Winden-Knöterichs, aber Oberflache völlig glatt. 
Verbreitung: In Hecken und an Waldrandern, Ufergebü-
schen und Waldvcrlichtungen. 

- Nutzung: unbekannt (Früchte eBbar'?). 
Bilderdykia Dumort. spec. Knöterich 

Nachweisform: verkohlte Samen 
Dreikantiger Samen. Im Gegensatz zu Rume.x L. liegt die 
Höhlung des Würzelchcns in einer Ecke und nicht in der 
Mitte der AuBenkante. 

- Anmerkung: Hier kommen Bilderdykia eonvolvulus und B. 
dumetorum in Frage. Es trat auch 1 mineralisiertcs Exem-
plar auf. 

Polygonum aviculare L. Vogel-Knöterich 
Nachweisform: verkohlte beschadigte Früchte 
Dreikantige Frueht, ahnlich der des Winden-Knöterichs 
und mit einer ausgezogenen Spitze. Die gröBte Breite liegt 
— im Gegensatz zum Winden-Knöterich — unterhalb der 
Mitte der Langsachse. Die Oberflachenstruktur entspricht 
der des Winden-Knöterichs. 
Verbreitung: In Mittcleuropa heute in stickstoffliebenden 
Pioniergcsellschaftcn (Stickstoffzciger), in der Nahe 
menschlicher Siedlungen, in Ackern und Getreidefeldern, 
aber auch an azonalen Standorten. 

- Nutzung: unbekannt. 
Polygonum lapathifolium L. Ampfer-Knöterich 

Nachweisform: verkohlte beschadigte Früchte 
I-ast kreisrunde Frueht mit kleiner Spitze. Unterhalb der 
Spitze befindet sich im Gegensatz zu P. persiearia L. eine 
kleine buckelartige Vorwölbung der Schale. Die Frueht ist 
(ebenfalls im Gegensatz zu P. persiearia) unterhalb der 
Spitze nach zwei Seiten „geschultert" und hat in der Mitte 
oft eine runde Eindellung (diese kann einen „Mittelsteg" 
haben). Oberflache glatt. 

- Verbreitung: Unkrautfluren schlammiger Ufer, nasser 
Graben und feuchter („fetter") Acker. 

- Nutzung: unbekannt. 

Rume.x acetosella L. s.str. Gewöhnlicher Kleiner Sauer-Amp-
fer 
Nachweisform: 1 verkohlter Samen 

- MaBe: 0,85 x 0,6 x 0,6 
- Kleine, rundlich-dreiseitige Frueht, ohne scharfe Kanten 

und mit glatter Oberflache. 
- Verbreitung: In Magerrasen, an Wegen, in Waldschlagen, 

Ackern und Brachen; heute vielfach Versauerungs- und 
Magerkeitszeiger. 

- Nutzung: unbekannt. 
Rume.x L. spec. Ampfer 
- 1. Nachweisform: verkohlte Samen 

Dreikantige Samen. Im Gegensatz zu Polygonum spec. 
liegt die Höhlung des Würzelchens in der Mitte einer 
Seite. 

- 2. Nachweisform: verkohlte Fruchtfragmente 
Fragmente scharf-dreikantiger, an den Kanten leicht 
gekielter Früchte mit feinkörniger oder glatter Ober­
flache. Ein Exemplar (BB60-4) ist an beiden Enden 
zugespitzt. 

- Anmerkung: Hinter dieser Bezeichnung könnten sich meh-
rere Rume.x-Arten verbergen. 

Rhamnaceae Kreuzdorn-Gewachse 

Rhamnus catharticus L. Echter Kreuzdorn 
- Nachweisform: Holzkohlen 
- Quer: zerstreutporig bis schwach halbringporig. Charakte-

ristische flammenartige bis dendritische Porenverteilung. 
- Radial: Markstrahlen heterogen Typ I bis Typ II. GefaBe 

mit zarten Schraubenverdickungen und einfachen Durch-
brechungen. 

- Tangential: Markstrahlen meist 2 Zeilen breit und oft mit 
einreihigen Enden. 

- Verbreitung: in sonnigen Hecken, an Trockenbuschhan-
gen, in lichten Laubwaldern und nicht zu feuchten Auen-
waldern. Die heutigen Verbreitungsschwerpunkte liegen im 
eurasiatischen Laubwaldgebiet und im nordmediterranen 
Flaumeichengebeit (vgl. Kap. 8). 

- Nutzung: lebende Hecken (bildet Wurzelsprosse); die 
Früchte liefern einen gelben Farbstoff; Zweige und 
Früchte sind offizinell (purgierend); gutes Werkholz, 
Brennholz. 

Rosaceae Rosengewachse 

Maloideae 

Crataegus laevigata (Poiret) DC. Zweigriffliger WeiBdorn 
- Nachweisform: 1 verkohlter beschadigter Samen 

(Fig. 81-32) 
- MaB: D ca. 6 
- Fast halbkugeliger Samen (Steinkern) mit flachwulstiger 

Mittelrippe an der AuBenseite. Auf der abgeplatteten Seite 
teilt ein GefaBstrang den Samen optisch in zwei Halften. 
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- Verbreitung: lichte Laubwalder und Gebüsche, Waldran-
der, Hecken. 

- Nutzung: Heilpflanze (Herzmittel); gutes Werk- und 
Brennholz; Früchte eBbar, getrocknet als Mehlzusatz; 
lebende Hecken. 

„Pomoideae" Holztyp 
Craiaegus laevigata (Poiret) DC. Zweigriffliger WeiBdorn 
C. monogyna Jacq. Eingriffliger WeiBdorn 
Malus sylvestris Miller Holz-Apfelbaum 
Pyrus pyraster Burgsd. Wild-Birnbaum 
- Nachweisform: Holzkohlen 
- Quer: zerstreutporig. 
- Radial: Markstrahlen homogen. GefaBe ohne Schrauben-

verdickungen. 
- Tangential: Markstrahlen selten einreihig, meist 2-3 Zeilen 

breit. 
Anmerkung: Sorbus aucuparia L. ist eher halbringporig, 
hat GefaBe mit deutlichen Schraubenverdickungen und in 
der Regel nur 2 Zeilen breite Markstrahlen; von daher 
konnte die Art ausgeschlossen werden. Weitere Sorbus-
Arten wurden nicht geprüft. 

C. monogyna 

- Verbreitung und Nutzung: ahnlich C. laevigata, aber weni-
ger feuchtigkeitsbedürftig. 

Malus sylvestris 
- Verbreitung: selten in Auenwaldern, Hecken und Ge-

büschen sowie in lichten Laubwaldern; lichtbedürftig, 
spatfrostempfindlich. 

- Nutzung: eBbare Früchte: Werk- und Brennholz. 
Pyrus pyraster 
- Verbreitung: ahnlich dem Holz-Apfel in sonnigen Lagen, 

aber etwas anspruchsvoller bezüglich des Substrates; auch 
in Trockenwaldern. 

- Nutzung: Früchte eBbar; gutes Werk- und Brennholz. 

Prunoideae 

Prunus cf. avium/padus Holztyp 
Prunus avium L. Vogelkirsche, SüBkirsche 
P. padus L. Traubenkirsche 
- Nachweisform: Holzkohlen 

Quer: halbringporig bis zerstreutporig, teils mit wellenför-
migen Jahrringgrenzen. Die GefaBe sind oft stark ver-
thyllt. 

- Radial: GefaBe mit deutlichen Schraubenverdickungen. 
Markstrahlen heterogen mit drei Zellformen: aufrecht ste­
nende, liegende rechteckige und quadratische Zeilen. 
Offcnbar bestehen die einreihigen Markstrahlen meist nur 
aus stehenden Zeilen (vgl. Schweingruber 1978). 

- Tangential: einreihige und 3-4 Zeilen breite Markstrahlen. 
- Anmerkung: Dieser Holztyp ist in Kreuz (1988: 143, Abb. 

2, 4 sowie S. 144: Abb.6) unter der Bezeichnung „Prunus 
avium Holztyp" abgebildet und wird dort auch bespro-
chen. 

- Diese beiden Prunus-Arlen lassen sich holzanatomisch 
nicht unterscheiden; beide sind für das Atlantikum in Mit-
teleuropa durch Fruchtstein- und Blattfunde belegt (Firbas 
1949). 

P. avium 
- Verbreitung: Laubwalder, Waldrander, Hecken, auch in 

Auenwaldern; Lehmzeiger; ausschlagfahig. 
- Nutzung: Früchte; gutes Brennholz, Wcrkholz. 
P. padus 
- Verbreitung: besonders in Auenwaldern und -gebüschen, 

an Waldrandern; Grundwasserzeiger, stockausschlagfahig. 
- Nutzung: Früchte eBbar; Wurzelfarbstoff; Brenn- und 

Werkholz. 
Prunus cf. insititia/spinosa Holztyp 
Prunus domestica subsp. insititia (L.) C.K. Schncidcr (Prunus 

insititia L.) Pflaume 
Prunus spinosa L. Schlehe, Schwarzdorn 
- Quer und Radial: wie P. cf. avium/padus Holztyp 
- Tangential: einreihige, 4-7 Zeilen breite und bisweilen 

auch vielreihige Markstrahlen; selten Markstrahlen mit 
Scheidenzellen. 

- Anmerkung: Dieser Holztyp ist in Kreuz (1988: 143, 
Abb. 3, 5 sowie S. 144: Abb. 7, 8, 9) unter der Bezeich­
nung „Prunus spinosa Holztyp" abgebildet und wird dort 
auch besprochen. Diese beiden Prunus-Arlen lassen sich 
holzanatomisch nicht unterscheiden. Die Schlehe ist durch 
bandkeramische Fruchtstein-Funde mehrfach belegt. Die 
Pflaume wurde bisher noch nicht in bandkeramischer Zeit 
nachgewiesen und scheint erst spater vom Menschcn im 
Untersuchungsgebiet eingebracht worden zu sein. Daher 
ist es wahrscheinlich, daB sich hinter diesem Holztyp allein 
die Schlehe verbirgt. 

Prunus spinosa L. Schlehe 
- Nachweisform: verkohlte Steinkernfragmente 
- Steinkernfragmente dünn und von grobrunzeliger, rauher 

Oberflachenstruktur. Nur ein etwas vollstandigeres Frag­
ment wurde gefunden, bei dem der ursprüngliche, breit-
eiförmige UmriB erkennbar ist (BB90-13). 

- Verbreitung: verlichtete Walder und Waldrander, 
Gebüsche und Hecken, auch in trockenen FluBauen; 
Bodenbefestiger und Pioniergehölz (Wurzelbrut). 

- Nutzung: gutes Werkholz, Brennholz; Früchte eBbar und 
zum Blau- und Schwarzfarben zu verwenden. 

Rosoideae 

Agrimonia eupatoria L. Gewöhnlicher Odermenning 
- Nachweisform: 1 verkohlte Scheinfrucht (Fig. 82-42) 
- Die Scheinfrucht ist ein becherförmiger Kelch mit 10 deut­

lichen Rippen und oben abschlieBendem Querwulst. Die 
Kelchzipfel fehlen. 

- Verbreitung: Saume von Hecken und Waldern, lichte 
Gebüsche. 
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Nutzung: Blattcr und Stengel als Heilpflanze und zum 
Gelbfarben; blühende Pflanze zum Gerben. 

Alchemilla Typ 
Alchemilla L. Frauenmantel 
- Nachweisform: 1 verkohltes NüBchen (Fig. 82-38) 
- Malk: L 0,9/D 0,6 
- lm UmriB tropfenförmiges NüBchen. Insgesamt eiförmig, 

oben spitz zulaufend, unten gerundet. Keine weiteren 
Merkmalc erhalten. 

- Anmerkung: Gegen eine Bestimmung als Aphanes L. spec. 
spricht die rundliche Form des NüBchens. AuBerdem ist 
bei Aphanes die Spitze eher flach (abgeplattet) ausgezogen. 

- Verbreitung: besonders in den Alpen artenreiche Gattung; 
natürliche Verbreitung im Tiefland unklar; oft massenhaft 
auf überdüngten Stellen (z.B. Kuh- und Schaflager), in 
Wiesen und Weiden, auch an Ackerrandern. 

- Nutzung: unbekannt. 

Rosa Holztyp 
Rosa L. spec. Rosé (Wildarten) 

Nachweisform: Holzkohlen 
- Quer: eher halbringporig als ringporig. Breite Markstrah-

len. 
- Radial: Markstrahlen heterogen Typ II und Typ III. 

GefaBdurchbreehungen einfach. 
Tangential: Markstrahlen ein- und vielreihig. 

- Verbreitung: in lichten Waldern, an Waldrandern, in Hek­
ken, seltener in Auenwaldern und -gebüschen; groBe 
Widerstandsfahigkeit gegen Beweidung und Feuer durch 
unterirdische, sympodiale Achsensysteme. 

- Nutzung: Früchte/Hagebutten eBbar; als Vitamin C-Liefe-
ranten. 

Rubus L. spec. Brombeere, Himbeere, Kratzbeere 
Nachweisform: 1 verkohltes Steinkcrnfragment 
Ein Fragment mit unregelmaBig netzig-grubiger Oberfla-
chenstruktur. 

- Verbreitung: Brombeere, Himbeere und Kratzbeere sind in 
Waldlichtungen, Waldrandern und Hecken, auch in nicht 
zu nassen Auen und als Pioniergehölze auf verschiedensten 
Boden verbreitet. 
Nutzung: Früchte als Obst. 

Rubiaceae Krapp-Gewachse 

Galium aparine L. Kletten-Labkraut, Klebkraut 
Nachweisform: verkohlte Samen 
MaBe: L l/B 0,8/H 0,8 
Kugelige Samen, GrubenöfTnung weniger als die Halfte 
der Bauchflache cinnehmcnd. Zeilen auf dem Rücken im 
Gegcnsatz zu G. spurium L. langlich-rechteckig. Manchmal 
finden sich auf dem Rücken zwei Langsfurchen (Reife-
grad?). Der gesamte UmriB ist eher oval. 

- Verbreitung: haufig im Saum von Gebüschen und Hecken, 
in Auen und auf Ackern; Spreizklimmer, Klettverbreitung; 
Stickstoffzeiger. 

- Nutzung: unbekannt. 
Galium mollugo I verum Typ 
Galium mollugo L. Wiesen-Labkraut 
Galium verum L. Echtes Labkraut 
- Nachweisform: verkohlte Samen (Fig. 80-18) 
- MaBe:L 1,9/B 0,65/H 0,65 
- Im UmriB eckig-ovale Samen mit charakteristischer Ober­

flachenstruktur: schwache, runzelig-wellige Langsrippen 
und deutliche langlich-rechteckige Zellstruktur. Es ist nur 
eine kleine Höhlung vorhanden, die Form der Bauch-
öffnung ist unregelmaBig und variiert sehr, ist abcr nie 
rund wie bei anderen Galium-Arten. 

- Anmerkung: Verglichen wurden auBer G. verum und G. 
mollugo noch G. sylvaticum L., G. boreale L., G. saxatile 
L. (= G. harcynicum Weigel) und G. uliginosum L. 

- Verbreitung: G. mollugo und G. verum kommen heute in 
Mitteleuropa an Hecken und Waldrandern, in lichten Wal­
dern und auf Wiesen vor. Nutzung: G. mollugo wurde 
noch zu Beginn dieses Jahrhunderts in RuBland zum Rot-
Farben von Garn, Wolle usw. genutzt (Wurzel-FarbstofT). 

Galium cf. palustre L. Sumpf-Labkraut 
- Nachweisform: 1 verkohlter Samen 
- MaBe: L 1,1/B 0,9/H 0,9 
- Im UmriB oval-kugeliger Samen mit annahernd Sförmiger 

Öffnung. Die Oberflachenstruktur ist leider nicht erhalten, 
das Innere des Samens ist mit Sediment ausgefüllt. 

- Verbreitung: an Bachufern, Graben, feuchten Stellen, auf 
nassen Wiesen, in Erlenbrüchen; Spreizklimmer. 

- Nutzung: unbekannt. 
Galium spurium L. Saat-Labkraut 
- Nachweisform: verkohlte Samen 
- Der Samen entspricht im Aussehen und in seinen MaBen 

i.d.R. dem von G. aparine, mit dem einzigen Unterschied, 
daB die Oberflachenstruktur aus quadratischen bis polygo-
nalen Zeilen besteht. 

- Verbreitung: in Hecken und Gebüschen, auf Getreide-
ackern und in Leinfeldern; in den Untersuchungsgebieten 
Anthropochore; heutige Verbreitungsschwerpunkte liegen 
im nordmediterranen Flaumeichengebiet und im eurasiati-
schen Laubwaldgebiet. 

- Nutzung: unbekannt. 

cf. Sherardia arvensis L. Ackerröte 
- Nachweisform: 1 verkohlter Samen 
- MaBe: L 1,8/B 0,8/H 0,7 
- Im UmriB ovaler Samen, eine Seite starker, die andere 

Seite nur ganz schwach rund-gewölbt (ovaler Querschnitt). 
Auf der nur schwach rund-gewölbten Bauchseite befindet 
sich eine nicht sehr schmale und recht tiefe Langsfurche. 
Rechts und links von dieser Langsfurche sind quer zur 
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Langsachse rundumlaufende, sehr schmale, lange Zeilen 
deutlich zu erkennen. Die Rückenseite des Samens ist sehr 
korrodiert. 

- Verbreitung: Getreidefelder, Brachen; Lehmzeiger; 
Anthropochore; der heutige Verbreitungsschwerpunkt liegt 
im mediterranen Hartlaubgebiet und im nordmediterranen 
Flaumeichengebiet. 

- Nutzung: unbekannt. 

Salkaceae Weidengewachse 

Populus Holztyp 
Populus alba L. Silber-Pappel 
P. nigra L. Schwarz-Pappcl 
P. tremula L. Zitter-Pappel 
- Nachweisform: Holzkohlen 
- Quer: zerstreutporig. Radiale Porengruppen. 
- Radial: Markstrahlen homogen. GroBe Tüpfel im Kreu-

zungsfeld. 
- Tangential: Markstrahlen einrcihig. 

Verbreitung: Diese drei Pappel-Arten wachsen in Auen-
waldern; P. nigra auf periodisch überschwemmten Stand-
orten möglich; P. tremula mehr in lichten Waldcrn, Wald-
randern, Hecken und Gebüschcn verbreitet; alle drei 
Pappel-Arten sind Pioniergehölze und bilden Wurzelbrut 
(auch Kopfholz möglich). 
Anmcrkung: Ihre atlantische Verbreitung ist laut Firbas 
(1949) deshalb ungenügend bekannt, weil die (fossilen) 
Pappel-Pollen praktisch nicht bestimmbar sind. Holzana-
tomisch sind die Arten nicht zu unterscheiden. 

- Nutzung: Werkholz. Brennholz; Knospen von P. nigra als 
Hcilpflanze. 

Populus/Salix Holztyp 
Populus L. spec. Pappel 
Salix L. spec. Weide 
- Nachweisform: Holzkohlen 

Quer und tangential: wie Populus Holztyp (s.o.). 
- Radial: Es ist nicht deutlich zu erkennen, ob die Mark­

strahlen homogen oder heterogen aufgebaut sind. 
- Verbreitung/Nutzung: s.o. 

Scrophulariaceae Braunwurz-Gewachse 

Euphrasiaj Odontites Typ 
Eupluasia L. Augentrost 
Odontites Ludwig Zahntrost 
- Nachweisform: 2 beschadigte Samen 

lm UmriB eher ovaler, an beiden Enden leicht spitz 
zusammenlaufender Samen. Undeutliche Langswülste 
(= ehemalige Rippen?), und undeutlich quer verlaufende 
langliche Felderungen (= ehemalige Zellstruktur?) bilden 
die Oberflache. Es ist unklar, ob es sich bei der oberen 
Spitze urn den Griffelansatz handelt. 

- Verbreitung: Hemiparasiten (Wasserschmarotzer) auf zar-

ten Krautern (auch auf Artgenossen) in freiem Gelande; 
die Gattung Odontites ist im Untersuchungsgebiet ur-
sprünglich nicht heimisch. 

- Nutzung: unbekannt. 

Rhinanthus L. spec. Klappertopf 
- Nachweisform: 2 verkohlte Samen (Fig. 82-41) 
- MaBe: L 1,2/B0,7 
- ,,Ohr"förmiger, flacher Samen mit angedeutetem Kiel 

(= Rest des Flügelrandes). Nabel undeutlich. 
- Verbreitung: lichtliebendc Semiparasiten (besonders — 

aber nicht ausschlieBlich — auf Grasern) grasiger Flurcn, 
Wiesen und Getreidefelder. 

- Nutzung: Abkochung des Krautes und der Samen crgibt 
ein Insekten-, besonders Lause-Vertilgungsmittel; die 
gemahlenen Samen farben Getreidemehl leicht violett und 
machen sich dadurch bemerkbar. 

Verbascum L. spec. Königskerze 
- Nachweis: verkohlte Samen {Fig. 82-40) 
-MaBe: L 0,6/D ca. 0,4 
- Laternenartiger, etwas unregelmaBig geformter, sehr klei­

ner Samen mit auffalligen Langswülsten. Zwischen diesen 
befinden sich mehr oder weniger ovale Eintiefungcn, so 
daB eine gitterartige, wulstige Struktur den Samen 
bedeckt. 

- Anmerkung: Die Samen der Verbascum-Arten sehen sich 
recht ahnlich, es kommen mehrere Arten in Frage. 

- Verbreitung: offene Vegetation an Schuttplatzen, Rude-
ralstellen und Ufern, Saum von sonnigen Waldcrn und 
Gebüschen; Lichtkeimer. Es ist nicht gesichert, welche 
Arten tatsachlich in Mitteleuropa heimisch sind, vermut-
lich jedoch V. nigrum L. und V. thapsus L. 

- Nutzung: Die meisten Verbascum-Arten enthalten Sapo-
nine; Hcilpflanzen. 

Veronica arvensis L. Feld-Ehrenpreis 
- Nachweisform: verkohlte Samen (Fig. 82-39) 

MaBe: L 0,8/B 0,6 
- Flacher, im UmriB ovaler, unten abgestumpfter Samen mit 

langlichem Nabel, welcher ungefahr in der Mitte der 
Bauchseite ansetzt. Bauchseite gerade bis konvex, Rücken­
seite konvex mit flachen unregelmaBigcn Wülsten. 

- Anmerkung: Verwechslungen mit V. chamaedrys L. und 
V. officinalis L. sind möglich, konnten hier aber ausge-
schlossen werden, da diese beiden Arten eine andere 
Nabelform und -lage haben. 

- Verbreitung: lückige Unkrautfluren der Acker, Schutt-
platze, Waldschlage; Anthropochore (vgl. Kap. 16). 

- Nutzung: unbekannt. 

Solanaceae Nachtschatten-Gewachse 

Solarium nigrum L. Schwarzer Nachtschattcn 
- Nachweisform: verkohlte Samen 
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MaBe: L 1,47/B (Mitte) 1,13 
- Flache, im UmriB oft ovale Samen mit ausgezogener 

,,Nase'" oder Spitze. Die Samenoberflache mit dem cha-
rakteristischen Zellnetz (Epidermiszellen) ist oft nicht 
erhaltcn. 

- Anmerkung: Bei schlecht erhaltenem, verkohltem Material 
sind Verwechslungen mit Physalis alkekengi L. und Sola­
rium dukamara L. möglich. Samen von Physalis sind aber 
viel gröBer und haben ein gröberes Zellnetz. Bei Samen 
von 5. dukamara fehlt die vorgezogene Spitze (s.a. Villa-
ret-von-Rochow 1967: 56 ff.). 

- Verbreitung: lückige Unkrautfluren, Wege, Garten, Acker; 
Stickstoff- und Garezeiger; die natürliche Verbreitung in 
Mittelcuropa ist unklar, Oberdorfer (1983) bezeichnet ihn 
als „Kulturbegleiter seit jüng. Steinzeit", als Vegetations-
gebiete gibt er die nordmediterranen Flaumeichengebiete 
und die eurasiatischen Laubwalder an; Mansfeld (1986) 
bezeichnet den Schwarzen Nachtschatten als Kosmopolit; 
da die Pflanze kulturabhangig ist, dürfte es sich um eine 
Anthropochore handeln (Kap. 16). 

Nutzung: Die Giftigkeit ist umstritten, in früheren Jahr-
hunderten wurde er als Gemüse gegessen und die Beeren 
als Obst; vielleicht verliert sich die Giftigkeit aber auch 
nur in Kultur. 

Ulmaceae Ulmengewachse 

Ulmus Holztyp 
Ulmus glabra Hudson (U. montana With., U. scabra Miller) 

Berg-Ulme 
U. minor Miller (U. campestris auct., non L., U. carpinifolia 

G. Suckow, U. glabra Miller, non Hudson) Feld-Ulme 
U. laevis Pallas (U. effusa Willd.) Flatter-Ulme 

Nachweisform: Holzkohlen 
- Quer: ringporig. Spatholzporen in mehr oder weniger lan­

gen tangentialen oder schragen Bandern. 
Radial: Markstrahlen homogen. 

- Tangential: Markstrahlen 4-5 Zeilen breit. 
Anmerkung: Diese Ulmen-Arten lassen sich holzanato-
misch nicht unterscheiden. 

- Verbreitung: Feld- und Flatter-Ulme gehören zu den cha-
rakteristischen Bestandteilen der heutigen Auenwalder, die 
Berg-Ulme wachst hingegen vorwiegend in Schluchtwal-
dern; mit einer starken Beteiligung der Ulmen an den 
atlantischen Eichenmischwaldern ist wohl zu rechnen. 

- Nutzung: lebende Hecken; Laub als Viehfutter; gutes 
Werkholz (besonders Feld-Ulme); Brennholz. 

Umbelliferae (Apiaceae) Doldengewachse 

Anmerkung: Bei den vorliegenden, verkohlten Umbellife-
ren-Früchten fehlen entscheidende Charakteristika der 
Teilfrüchte wie Borsten, Flügelrander usw., teilweise war 

nicht einmal die Anzahl der (Haupt-)Rippen sicher zu 
bestimmen. Es können hier mindestens 4 verschiedene 
Taxa vorliegen, weshalb es angebracht schien, diese als 
Typen zu unterscheiden und darzustellen. 

Umbelliferae Typ 1 (= Daucus Typ) 
- Nachweisform: verkohlte korrodierte Teilfrüchte 

(Fig. 82-33) 
- MaBe: L 1,9/B 0,85/H 0,4 
- Leicht tropfenförmige, flache Teilfrucht mit 2 dorsalen 

Rippen. 
- Anmerkung: Es könnte sich hierbei um Teilfrüchte von 

Daucus carota L. subsp. carota. Wildform der Wilden 
Gelben Rübe, handeln. Anhand der Teilfrüchte ist cinc 
Unterscheidung von Wildform und Kulturmöhre nicht 
möglich. 

- Verbreitung: Magerrasen, Wiesen, Wegrander, auch lichte 
Waldstellen. 

- Nutzung: Nach Körber-Grohne (1987a: 229) sind die 
gekochten, weiBen Wurzeln der Wild-Möhren angenehm 
in Geruch und Geschmack: „Die Kleinheit der Wurzeln 
und das mühevolle Ausgraben machen es aber nicht wahr-
scheinlich, dafi diese in vorgeschichtlicher Zeit als Nah-
rungsmittel genutzt wurde, eher vielleicht als Arzneipflanze 
wegen ihres atherischen Öls." 

Umbelliferae Typ 2 
- Nachweisform: verkohlte korrodierte Teilfrüchte 

(Fig. 82-35) 
- Langlich-flache Teilfrucht mit 3 dorsalen Rippen. 

Umbelliferae Typ 3 
- Nachweisform: verkohlte korrodierte Teilfrüchte 

(Fig. 82-37) 
- Im Querschnitt fast fünfeckige Teilfrucht mit schmalcr, 

tiefer Bauchfurche (die Form erinnert ein wenig an ein 
Roggenkorn). Dorsal befinden sich 3 schmale, flache Rip­
pen. Quer zur Langsachse sind langlich-rechteckige Zeilen 
so angeordnet, daB sie Langsreihen bilden. 

- Anmerkung: Dieser Typ ahnelt Conium maculatum L., 
dem Gefleckten Schierling. 

Umbelliferae Typ 4 
- Nachweisform: verkohlte korrodierte Teilfrüchte 
- Querschnitt eher halbrund oder flach-oval. Dorsal verlau-

fen mehrere Rippen. Mehr als die Halfte der Vcntralseite 
wird von einer Bauchfurche eingenommen, in deren Mitte 
sich die Anheftungsstelle (nicht immer sichtbar) befindet. 

- Anmerkung: Hinter diesem Typ verbergen sich vermutlich 
mehrere Arten. 
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Urticaceae Brennessel-Gewachse 

Urtica dioica L. GroBe Brennessel 
- Nachweisform: verkohlte NüBchen 

MaBe: L 0,95/B 0,7 
Relativ fiaches, schwach berandetes NüBchen mit eiförmig-
bis elliptisch-zugespitztem UmriB und kleinem Stielchen. 
Verbreitung: ursprünglich in Auenwaldern, Waldsaumen 
und an Ufern; von dort breitete sie sich an anthropogen 
beeinfluBten, vor allem nahrstoffreichen Standorten aus; 
StickstofF-, im Wald auch Feuchtigkeits-Zeiger. 

- Nutzung: junge Pflanzen als Gemüse („Spinat"); Fasern: 
die Nesselfaser ist fein und fest, doch wird ihre Aufberei-
tung dadurch erschwert, daB die Faserzellen einzeln, nicht 
in Bündeln zwischen den gewöhnlichen Rindenzellen lie­
gen; Farbepflanze. 

Varia 

Unbestimmbare Samen/Früchte 
- Nachweisform: verkohlte Exemplare (zum Beispiel Fig. 82-

34, 82-36) 
- Einige relativ gut erhaltene Samen oder Früchte konnten 

nicht bestimmt werden. Dies könnte vielleicht daran lie­
gen, daB es sich um mit Saatgut oder dergleichen „impor-
tierte" Taxa handelt. Rechnerisch erscheinen sie unter der 
Rubrik Samen/Früchte indet. (s.u.). 

Samen/Früchte indet. 
- Nachweisform: verkohlte Exemplare 
- Auf Grund ihrer schlechten Erhaltung unbestimmbare 

Samen wurden mitgezahlt, da ihr Vorkommen für Funk-
tionsdeutungen archaologischer Befunde von Wichtigkeit 
sein kann. 

Coprolithen von Mausen 
- Nachweisform: verkohlte Exemplare 
-MaBe: L 3,42/B 1,61 
- Hierbei handelt es sich um im Querschnitt fast kreisrunde, 

walzliche Gebilde von blasiger Innenstruktur. Sie sind 
durch die Verkohlung sicher erheblich geschrumpft. Nach 
Lang (1985: 50) wurden sie (GröBe und Form) als mit 
groBer Wahrscheinlichkeit von Mausen stammend identi-
fiziert. Um welche Mause es sich dabei handelt, kann man 
nicht feststellen (vgl. Kap. 8). 
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Fig. 78 MaBstab = 1 mm. 

1 Cruciferae spec: BB283-131c, 
2 Cornus sanguinea: BB29-8, 
3 Picris hieracioides: BB5-44, 
4 Carpinus betulus: RB1:12-74, 
5 Cruciferae Cardamine Typ: 

BB283-131a, 
6 Carex spec: BB90-25, 
7 Scirpus spec: BB90-8, 
8 Agrostis spec: BB283-83, 
9 Echinochloa crus-galli: BB90-

5. 
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Fig. 79 MaBstab = 1 mm. 
10 Panicum miliaceum: EI2:26-

125, 
11 Panicum miliaceum: BB283-

59, 
12 Setaria spec : BB308-4, 
13 Setaria spec : BB 90-9, 
14 Stipa spec : EI2:26-46, 
15 Hordeum spec : BB90-6, 
16 Hordeum spec: EN57-92 

(HKdir), 
17 Hordeum spec : GO10-5. 

17 
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Fig. 80 MaGstab = 1 mm. 
18 Galium mollugo/verum: BB283-66, 
19 Triticum spec. aestivum Typ: BB283-8, 
20 Secale cereale: BB18-54, 
21 Secale cereale: BB283-130b, 
22 und 23 Secale cereale Querzellen (470x) 

2 0 

2 3 

BB283-130b. 
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Fig. 81 MaBstab = 1 mm. 
24 Gramineae spec. Typ SNP: BB283-83, 
25 Nepeta cataria: BB308-23, 
26 Trifolium spec. arvense Typ: BB283-95, 
27 Vic iafaba: BB60-4, 

28 Ma lvaspec : BB29-56, 
29 Plantago lanceolata: BB283-83, 
30 Papaver somniferum: BB29-6, 
31 Linum usitatissimum: EI2:11-11, 
32 Crataegus laevigata: BB283-74. 
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Fig. 82 MaGstab = 1 mm. 

33 Umbelliferae Daucus Typ 
(Typ 1): BB283-74, 

34 unbestimmt: BB283-82, 
35 Umbelliferae Typ 2: BB283-

86, 
36 unbestimmt: BB283-83, 
37 Umbelliferae Typ 3: BB283-

37, 
38 Alchemilla Typ: BB29-56, 
39 Veronica arvensis: BB29-55, 
40 Verbascum spec: BB283-82, 
41 Rhinanthus spec: BB283-59, 
42 Agrimonia eupatoria: BB308 

4. 
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Zusammenfassung 

Die ersten Menschen, welche sich zu Beginn der Jungstein-
zeit (Neolithikum) in Mitteleuropa niederlieBen, um Acker-
bau und Viehzucht zu betreiben, hinterlieBen uns Spuren 
ihrer Siedlungen in Form von eingetieften Gruben, Graben 
und Pfostenlöchern. lm Rahmen des von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft finanzierten Projektes „Ausgrabun-
gen zum Beginn des Neolithikums in Mitteleuropa" werden 
die Inhalte solcher Siedlungsbefunde von Archaologen, 
Anthropologen, Zooiogen und Botanikern untersucht. 

Kennzeichnend für diese früheste neolithische Kultur Mit-
teleuropas ist ihre Tonware, die Bandkeramik (Fig. 2). Der 
sich wandelnde Stil der Ornamente erlaubte eine Untertei-
lung der etwa 800 Jahre wahrenden bandkeramischen Kul­
tur in fünf Phasen. Die Alteste Bandkeramik wird als Phase 
I bezeichnet und dauerte nach bisheriger Kenntnis vielleicht 
200-400 Jahre. Sie ist zeitlich in das mittlere Atlantikum (je 
nach Region Übergang Firbas Pollenzonen VI/VII, etwa 
Mitte des 6. Jht. v.Chr) zu stellen. Diese Alteste Bandkera­
mik war in einem recht groBen Gebiet zwischen dem Rhein 
und der westlichen Ukraine, dem Voralpenland und dem 
nördlichen Harzvorland verbreitet (Fig. /). 

Die Aufgabe der hier vorgelegten Arbeit war es nun, die 
botanischen GroBreste (verkohlte Samen, Früchte, Hölzer) 
von zehn Siedlungsplatzen der Zeit der Altesten Bandkera­
mik Deutschlands und österreichs (Fig. 1) zu bestimmen 
und im Hinblick auf die Agrar- und Vegetationsgeschichte 
dieser Zeit auszuwerten. 

In den Kapitein 2-6 werden die für die Rekonstruktion 
der prahistorischen Umwelt wichtigen Daten zu Klima, 
Boden- und Wasserverhaltnissen, Vegetation, Fauna, Men­
schen und Besiedelungsdichte erörtert. 

Zur Rekonstruktion des prahistorischen Mesoklimas der 
einzelnen Landschaften und lokaler Gegebenheiten lassen 
sich leider nur die heutigen Klimadaten sowie die Ergebnisse 
der Palao-Makroklimaforschung bezüglich ganzer Lander und 
gröBerer Gebiete heranziehen (Kap. 2). Die heutigen Daten 
sind für die einzelnen Siedlungen in Tabelle 1 zusammenge-
stellt. Alle zur Zeit der Altesten Bandkeramik besiedelten 
Landschaften sind heute als Trockengebiete zu charakterisie-
ren (< 600 mm Jahresniederschlag). Besondere klimatische 
Gunstraume stellten vielleicht die nördliche Oberrheinische 
Tiefebene und die Wetterau dar. Bei den bayerischen und 
besonders den österreichischen Lokalitaten ist ein kontinen-

taler getöntes Klima zu verzeichnen, was sich den Menschen 
insbesondere in einer Verkürzung der Vegetationsperiode 
auBerte. Im Kapitel 2 werden schlieBlich die phanologischen 
Zeigerpflanzen des Jahreszeitenwechsels besprochen, welche 
den Menschen als Klimaindikatoren dienen konnten. 

Allgemeine Kriterien der Boden- und Wasserverhaltnisse 
der einzelnen Siedlungslandschaften werden in Kapitel 3, die 
Vegetation in Kapitel 4 behandelt. 

Bei der Rekonstruktion des Substrates und der Vegetation 
werden in der Arbeit drei schematische Gruppen unterschie­
den (vgl. Fig. 4): 
1. zonale Standorte bzw. zonale Vegetationsgruppen, welche 

im wesentlichen vom Klima bestimmt werden (z.B. auf 
Schwarzerden), 

2. azonale Standorte bzw. azonale Vegetationsgruppen, 
welche von extremen Bodenfaktoren gepragt werden 
(FluB-/Bachauen, Moore, Sümpfe, trockene Flugsande 
und Binnendünen), 

3. extrazonale Standorte bzw. Vegetationsgruppen. Darun-
ter werden hier Vegetationsgruppen auf Trockenstandor-
ten, an Felsköpfen, Steilhangen usw. verstanden. 

Die zwei der für die Bauern im mittleren Atlantikum bedeu-
tendsten Ablagerungen sind die der FluBauen (azonal) und 
der LöB (zonal). Die wichtigsten Vegetationsgruppen sind 
die zonalen auf Schwarzerden und die azonalen in den 
Auen. 

Es wird davon ausgegangen, daB alle Untersuchungs-
gebiete im mittleren Atlantikum bewaldet waren, daB jedoch 
erhebliche Unterschiede zwischen den Waldern zonaler, azo-
naler und extrazonaler Standorte bestanden, welche für die 
Menschen bedeutsam waren. 

Die Unterschiede der Walder beruhen zum einen auf dem 
Spektrum der damals heimischen Gehölzarten und deren 
Konkurrenzfahigkeit (vgl. Tab. 2), zum anderen auf den 
Unterschieden bezüglich des Substrates. In den Auen werden 
von uns zumindest partiell zu Trockenheit neigende Boden 
aus Sanden und Kiesen erwartet, da dort im mittleren 
Atlantikum Auelehme noch weitgehend gefehlt haben dürf-
ten. Unter dieser Voraussetzung ware in den Auen unter 
anderem mit lichten, unterwuchsreichen (Krauter, Graser?!) 
Waldern zu rechnen, in denen auch die Waldkiefer, Pinus 
sylvestris, gedeihen konnte (vgl. Kap. 20; Fig. 76, 77). Die 
„Aue" ist dabei definiert als derjenige Bereich, in den die 
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jahrlichen Überflutungen noch hineinreichen. Die prehisto­
rische Aue muB je nach Umfang des Gewassers und Grund-
wasserstand innerhalb des betreffenden Bach-/Flu6tales 
nicht der heutigen Aue entsprechen. 

Der Mensch veranderte den Wald zumindest lokal durch 
Sammeln von Pflanzen, Waldweide und Rodungen (Fig. 7, 
70). 

In Kapitel 5 werden die bisher aus Funden bekannten 
Tiere der Zeit der Bandkeramik genannt. Nach vorlaufigem 
Kenntnisstand wurden zur Zeit der Bandkeramik keineswegs 
allein oder vorwiegend Rinder gezüchtet, sondern es gab 
erhebliche regionale Unterschiede hinsichtlich Viehzucht und 
Jagdtatigkeit. 

Anthropologische Untersuchungen entwerfen das Bild von 
gesunden, mittelgroBen (Frauen 1,56, Manner 1,69 m) 
Menschen mit einer durchschnittlichen Lebenserwartung von 
35 Jahren, aber auch 50- oder sogar 70jahrige hat es gege-
ben. Die Besiedelungsdichte war zur Zeit der Phase I gerin­
ger als in den folgenden Phasen. 

lm zwciten Teil der Arbeit werden zunachst die methodi-
schen Grundlagen der archaobotanischen Untersuchungen 
erlautert (Kap. 7). Die verkohlten Pflanzenteile wurden aus 
Erdproben von 20 Liter Volumen ausgeschlammt. Die Be-
stimmungskriterien der Fossilien werden im Katalog erlautert 
(s.a. Fig. 78-82). Die gefundenen Pflanzenreste bilden eine 
Thanatocoenose, was für die Einschatzung ihres Reprasen-
tanzwertes berücksichtigt werden muB. 

Die in den Fundplatz-Kapiteln zusammengetragenen 
Ergebnisse werden im Teil III (Kap. 15-21) zur Interpreta-
tion der zehn Platze und ihres Umfeldes herangezogen. 
Dazu werden im Kapitel 15 zunachst die Ergebnisse zur 
Methode und zur Taphonomie der Befunde genannt. Als 
Fazit zur Befundlage zeichnet es sich ab, daB pro Befund 
einer bandkeramischen Trockenbodensiedlung mindestens 
150 Liter Erde analysiert werden sollten (ca. 7 Proben), 
wenn ein entsprechendes Befundvolumen vorliegt. 

Figur 49 zeigt, welche allgemeine Verbreitung von pflanzli-
chen GroBresten in bandkeramischen Siedlungsgruben zu 
erwarten ist, Figur 50, welche Kombinationsmöglichkeiten 
von pflanzlichen GroBresten in Befunden möglich und wie 
diese zu interpretieren sind. Es wird gefragt, ob —je nach 
Befundart (Einzelgruben, hausbegleitenden Langsgruben 
usw.) — Unterschiede hinsichtlich der Verbreitung von 
botanischen Materialklassen (Holzkohlen, Kulturpflanzen, 
Sammelpflanzen, Wildpflanzen) vorliegen und welchen 
EinfluB dies auf die Probenauswahl und die Interpretation 
der Pflanzenreste haben kann. Dabei zeichnet sich als Mög-
lichkeit ab, daB Langsgruben bevorzugt Pflanzenarten aus 
der Gruppe Holz, Kulturpflanzen, Samen/Früchte von Bau-
men/Strauchern enthalten. Will man also gezielt Wildpflan­
zen (z.B. Unkrauter) finden, sollte man sie möglicherweise 
bevorzugt in Einzelgruben suchen. 

Im Kapitel 16 wird überlegt, ob es sich bei den gefunde­
nen Pflanzenarten um einheimische Pflanzenarten (Idiocho-
ren) oder fremde, von den Menschen eingebrachte Pflanzen 
(Anthropochoren) handelt (Fig. 65). 15 der etwa 80 insgesamt 
nachgewiesenen Pflanzenarten (ohne Baume und Straucher) 
sind Kulturabhangige (Euhemerobe), welche in unseren 
Untersuchungsgebieten an natürlichen Standorten selbstan-
dig nicht wachsen. Ihr natürlicher Verbreitungsschwerpunkt 
liegt im östlichen Mitteleuropa und östlich und südlich von 
Mitteleuropa (Tab. 30). Daher spiegein diese Pflanzenarten 
eine Ausbreitungsbewegung von O nach W oder sogar von 
SO nach NW wider. Hier zeigt sich vielleicht die Richtung 
einer Ausbreitungsbewegung von Methoden und Objekten 
der neuen bauerlichen Wirtschaftsform in Mitteleuropa. 

Im folgenden Kapitel 17 wird nach den Kriterien gefragt, 
welche die Menschen bei der Wahl ihres Siedlungsplatzes zu 
Grunde legten. Als agrarischer Nutzungsraum wird eine 
Kreisflache mit 1 km-Radius vorgeschlagen. Innerhalb dieser 
Flache von 3,14 km2 bzw. 314 ha lagen sicherlich die Fel-
der, vielleicht auch noch andere Nutzungsbereiche. In den 
betreffenden zehn Kreisflachen der Siedlungsplatze wurden 
die zonalen, azonalen und extrazonalen Standorte unter-
schieden (Fig. 67). Es zeigt sich, daB einige Siedlungsplatze 
(Bruchenbrücken, Enkingen, Neckenmarkt) viel gröBere azo-
nale (Auen-)Anteile im 1 km-Radius aufweisen als die übri-
gen und daB dies womöglich bewuBt von den Menschen so 
gewahlt wurde. Demnach liegt bei diesen drei Platzen viel­
leicht eine Spezialisierung innerhalb der Bereiche Viehzucht 
und Jagd vor. Hierfür spricht zum Beispiel in Bruchenbrük-
ken das Überwiegen von Schweineknochen (vergleiche 
Kap. 9) unter den zoologischen Resten. 

An zonalen Standorten lassen sich bei allen agrarischen 
Nutzungsraumen Schwarzerden rekonstruieren. Nur bei 
Goddelau handelt es sich ausnahmsweise nicht um Schwarz­
erden aus LöB, sondern um Schwarzerden aus alteren 
Hochflutsedimenten. 

Zusammenfassend ist folgendes festzuhalten: Merkmale 
der Konstanz im Siedlungsverhalten der ersten Bauern Mit-
teleuropas finden sich bei den hier behandelten zehn Sied-
lungsplatzen in ihrer überregional einheitlichen Bevorzugung 
von Schwarzerdearealen in Regionen der planaren bis kolli-
nen Vegetationsstufe mit heutigem Trockengebietscharakter 
(ökologiekreis A nach Sielmann 1971). Merkmale der 
Varianz im Siedlungsverhalten finden sich in der unter-
schiedlichen Entfernung der zehn Siedlungsplatze zu FlieBge-
wassern oder Seen und den unterschiedlichen Anteilen zona-
ler und azonaler Standorte innerhalb des 1 km-Radius. Es 
ist unbekannt, ob die Merkmale der Varianz ihre Ursache 
im unterschiedlichen Alter der zehn Platze haben, da das 
Alter der Siedlungen bislang noch nicht feinchronologisch 
gefaBt werden kann. Die Konstanz im Siedlungsverhalten 
der Menschen ist möglicherweise die Folge der Erforder-
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nisse, welche eine auf Bodenbau und Viehzucht gestützte 
Wirtschaftsweise unter den damaligen agrartechnischen und 
klimatischen Bedingungen grundsatzlich mit sich brachte. 

In diesem Zusammenhang ist zu fragen, wie die natürliche 
Umwelt (Substrat, Vegetationsgruppen, Klima) im mög-
lichen Ursprungsgebiet der bandkeramischen Kultur — 
namlich in Transdanubien — aussah (Kap. 18). Es zeichnet 
sich ab, daB die ökologischen Unterschiede zwischen West-
Ungarn und den hier behandelten Untersuchungsgebieten 
zur Zeit der Bandkeramik weitaus geringer waren, als die 
heutigen Verhaltnisse vermuten lassen. Insofern stellt sich 
die Frage, ob dies als eine „Beharrungstendenz" im Sied-
lungs- und Ausbreitungsverhalten der Siedler zu verstehen 
ist. Es scheint so zu sein, daB die Menschen zur Zeit der 
Altesten Bandkeramik allein Nutzungsraume im Bereich des 
ökologiekreises A nach Sielmann wahlten. Erst in der 
Mittleren und Jüngeren Bandkeramik, also möglicherweise 
200-400 Jahre nach der bandkeramischen Erstbesiedelung 
Mitteleuropas, erfolgten dann (durch einen Teil der Bevolke­
rung?) erstmals VorstöBe in Landschaften mit eher atlan-
tisch getöntem Klima wie das Niederrheingebiet, Teile Bel-
giens, der Niederlande und Frankreichs. Dort, wie auch in 
den nordöstlichen, kontinentaleren jüngerbandkeramischen 
Verbreitungsgebieten, herrschten qualitativ andersartige 
mesoklimatische, floristische und sicher auch faunistische 
Bedingungen vor. Warum sich zur Zeit der Mittleren und 
Jüngeren Bandkeramik aber nur ein Teil der Bevolkerung zu 
diesem Wechsel des traditionellen Lebensraumes entschloB 
(die zuerst besiedelten Landschaften wurden ja gleichfalls 
weiterhin bewohnt) und ob hiermit auch Anderungen ande-
rer Verhaltensweisen — etwa wirtschaftlicher Natur — ein-
hergehen, ist unbekannt. Möglicherweise folgte auf die 
Erstausbreitung der bandkeramischen Kultur (Phase I) aus 
unbekannter Richtung eine „Nachfolgewelle" mit leicht 
veranderten wirtschaftlichen und somit auch ökologischen 
Verhaltensweisen. Dies mussen weitere Untersuchungen, 
gerade auch in Landern wie Ungarn, der Tschechoslowakei 
und dem südwestlichen Teil Polens zeigen. 

Im Kapitel 19 werden die in den zehn Siedlungen gefun-
denen Pflanzenarten (Tab. 32) im Hinblick auf Bodenbau 
und Sammelwirtschaft interpretiert. Figur 69 und Tabelle 33 
zeigen, welche Kulturpflanzen-Artenkombinationen sich an 
den jeweiligen Siedlungsplatzen fanden. Zu den Anbaume-
thoden ist zu bemerken, daB sowohl Winter- als auch Som-
merfruchtanbau stattgefunden haben könnten, konkrete 
Anhaltspunkte finden sich bislang allerdings nur für Winter-
fruchtanbau. Gleichzeitig sind gute und eher intensiv bear-
beitete Ackerböden wahrscheinlich, und diese dürften inner-
halb der agrarischen Nutzungsraume im Bereich zonaler 
Lagen auf Schwarzerden gelegen haben. Eine überregional 
gleichförmige Unkrautzusammensetzung der Felder im Sinne 
eines Bromo-Lapsanetum praehistoricum kann nicht wahr­

scheinlich gemacht werden. Vielleicht ist diese nach Knörzer 
im Rheinland typische Unkrautgesellschaft als vorlaufige 
Endstufe einer Entwicklung zu sehen, welche die gesamte 
Zeitdauer der Bandkeramik umfaBt. 

Das Spektrum der pflanzlichen Rohstoffe wurde von den 
Menschen durch gesammelte Wildpflanzen erweitert. Das 
regelmaBige Auftreten von Sammelpflanzen, besonders 
Corylus avellana, HaselnuB, und Prunus spinosa, Schlehe, in 
den hier behandelten zehn Siedlungen kann als ein Indiz für 
eine geregelte Sammelwirtschaft gedeutet werden, welche in 
Erganzung zu Bodenbau und Viehzucht zu gewissen festge-
legten Jahreszeiten stattfand. 

Die Funde von Federgrasgrannen (Stipa spec.) in Eitzum, 
Bruchenbrücken (Phase III?) und Nieder-Eschbach zeigen, 
daB die Menschen auch extrazonale Vegetationsgruppen auf-
suchten, sofern sie in der Umgebung ihrer Siedlungsplatze 
zuganglich waren. 

Im Kapitel 20 werden die Pflanzenarten der zehn Siedlun­
gen im Hinblick auf Holznutzung und waldwirtschaftliche 
Methoden zur Zeit der Bandkeramik interpretiert. Die 
Grenze der Interpretationsmöglichkeiten von Holzkohlen ist 
hier im wesentlichen mit Aussagen zur Vegetations- und 
Waldgeschichte und zur Feuerholzwirtschaft erreicht. So 
lieBen sich frühe Vorkommen von Buche (Neckenmarkt), 
Fichte (Rosenburg) und Hainbuche (Rosenburg) in öster-
reich fassen (Tab. 37), und die Brennhölzer verweisen auf 
eine Arten-Auswahl, wobei Holzarten mit entweder hohem 
Brennwert oder guten Brenneigenschaften oder guter Spalt-
barkeit von den Menschen bevorzugt wurden. Die regel-
maBigen Funde von Kiefernholzkohlen verweisen u.E. auf 
ein natürliches Vorkommen der Kiefer in den azonalen 
FluBauen. Darüber hinaus geben die Holzkohle-Arten zu 
einigen Vermutungen AnlaB, welche waldwirtschaftliche 
Aktivitaten einschlieBlich einer Heckennutzung betreffen. 

Es ist anzunehmen, daB nicht alle Wald-,,Nutzungsgrup-
pen" (im Sinne Burrichters) auf denselben Waldflachen 
betrieben werden konnten. Zum Beispiel die Hudewirtschaft 
(Waldweide) steht in einem gewissen Interessenkonflikt zu 
vor allem der Bauholzwirtschaft. Bei der Waldweide kommt 
es namlich zum Beispiel zu Verbuschungs- und Verwach-
sungsformen sowie Solitarwuchsformen der Baume, welche 
einem bestimmten Bereich des holzverarbeitenden hand-
werklichen Interesses zuwiderlaufen. Am leichtesten sind als 
Bauholz geradschaftige, kaum beastete Stamme zu bearbei-
ten, welche der heutige Förster deshalb auch in ungestörten 
Waldern zu erzielen versucht. Entsprechend muBten damals 
bestimmte Waldbereiche für das Bauholz vor ViehverbiB 
geschützt werden, d.h. dort durften die Hirten das Vieh 
nicht weiden lassen. 

Die Schneitelwirtschaft, also die Beschaflung von Laub-
heu als Viehfutter, konnte in Kombination mit Waldweide 
und Bodenbau betrieben werden, wenn die Bauern einem 
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Kopfschlag den Vorzug gaben (Fig. 72). Bei dieser Methode 
blieb der Stamm bis zu einer Höhe von 2-2,5 m erhalten, so 
daB das Vieh nicht an die Ausschlage heranreichte. Solche 
Kopfbaume konnten auch auf den Feldern stehen bleiben. 

Ein Teil des Bau-, Brenn- und Werkholzes und der Sam-
melpflanzen wurde möglicherweise aus Hecken gewonnen, 
welche zum Beispiel die Felder als Iebende Schutz-Zaune vor 
Vieh und Wildtieren umgaben. Hierfür spricht u.a. die Aus-
schlagfahigkeit und Schnittfestigkeit aller gefundenen Laub-
holzarten. Darüber hinaus handelt es sich bei den gefunde­
nen Brennhölzern um Baume und Straucher, welche bevor-
zugt auf Lichtungen, an Waldrandern und in Hecken wach-
sen. Diese sichtbaren Eigenschaften der Gehölze konnten die 
Bauern sich zunutze machen. 

lm letzten Kapitel (Kap. 21) stellt sich noch einmal die 
Frage, wie die neolithische Lebensweise Eingang in Mittel-
europa fand. Spatestens seit dem Übergang von lichteren zu 
sehr dichten Waldern dürfte es in unseren Untersuchungsge-
bieten einer „spatmesolithischen" Bevölkerung nicht mehr 
möglich gewesen sein, ihre gewohnten Wirtschaftsweisen und 
Lebensrhythmen beizubehalten, da sich — als eine mögliche 
Ursache — ihre Umwelt qualitativ entscheidend verandert 
hatte. Gleichzeitig zeichnet es sich ab, daB der zeitliche 
Verlauf der Einführung der neuen Wirtschaftsweise vielleicht 
nur wenige Jahrhunderte dauerte. Die scheinbaren Unter-
schiede hinsichtlich der Kulturpfianzen- und Haustier-

„Inventare" {Kap. 5. 19) der hier behandelten zehn Sied-
lungsplatze konnten vielleicht als ein Indiz für „experimen­
telies Handeln" gedeutet werden, wie man es bei einer 
Bevölkerung mit spatmesolithischen Wurzeln und ohne ent-
sprechende Erfahrungen und daraus resultierende Prinzipen 
erwarten würde. 

Andererseits zeigt sich im überregionalen Vergleich ein 
einheitliches Verhalten der Menschen bei der Siedlungsplatz-
wahl (Kap. 17), welches darüber hinaus nur wahrend der 
Phase I der Bandkeramik in solcher AusschlieBlichkeit vor-
liegt. 

Die Auswahl von Platzen mit für die damalige Zeit opti-
malen ökologischen Gegebenheiten setzt Kenntnisse bezüg-
lich der Erfordernisse von Bodenbau und Viehzucht voraus, 
welche eine „mesolithische" Bevölkerung nicht haben 
konnte. Daher verweisen die in dieser Arbeit zusammenge-
stellten Faktoren u.E. eher auf die Einwanderung von 
Bevölkerungsgruppen, und zwar aus Regionen, in denen 
Landwirtschaft bereits praktiziert wurde. Als eine Möglich-
keit kame hier für diese Zeit wohl Transdanubien in Frage. 
Für das Verstandnis dieser Zusammenhange wird es notwen-
dig sein, Informationen aus möglichst vielen Fachrichtungen 
zusammenzutragen, sicherlich auch mehr als diejenigen, 
welche eine archaobotanische Untersuchung hervorbringen 
kann. 



Summary 

The first people who settled in central Europe at the begin­
ning of the Neolithic age left behind pits, ditches and post 
holes as evidence of their farming settlements. A research 
programme, „Ausgrabungen zum Beginn des Neolithikums in 
Mitteleuropa", has been launched to investigate these featu­
res and their contents. Archaeologists, physical anthropolo-
gists, zoologists and botanists are all working together in 
this project, for which financial support has been provided 
by the German Research Association (DFG). 

The earliest Neolithic culture of central Europe is charac-
terized by its pottery, which is known as „Bandkeramik" 
(LBK, Fig. 2). On the basis of changes in the style of the 
pottery five different phases have been distinguished in this 
LBK culture, which persisted for about 800 years. The 
earliest LBK phase (phase I) spanned some 200-400 years in 
the middle Atlantic period (transition from Firbas' pollen 
zone VI to zone VII: around the middle of the 6Ih millen­
nium BC). The remains of the representatives of this earliest 
phase of the Bandkeramik culture have been found over a 
very large area that extended from the river Rhine in the 
west to the western Ukraine in the east and from the Harz 
mountains in the north to the Alps in the south (Fig. 1). 

The aim of the present work has been to reconstruct the 
rural economy and the environment of ten settlements 
datable to the earliest Bandkeramik phase in West Germany 
and Austria by analysing samples of botanical remains 
taken from these sites (charred seeds, fruits, wood, etc). 

Chapters 2-6 discuss the data required to reconstruct the 
prehistorie environment. Topics dealt with are the climate, 
soil types, vegetation, fauna and man. 

Unfortunately, the only way in which we can gain an 
impression of the prehistorie mesoclimate of different envi­
ronments and the ten individual sites is by comparing cur-
rent climatic data with the results of paleaeo-microclimatic 
studies of entire countries or even larger areas (Chap. 2, 
Tab. 1). The environments that were colonized by the ear­
liest Bandkeramik settlers would today be characterized as 
dry and warm regions with an annual rainfall of less than 
600 mm. The climatic conditions of the northern part of the 
Upper Rhine Plain and the Wetterau appear to have 
appealed much to these people. The climate of the Bavarian 
and the Austrian regions was probably more Continental, 
which means that the growing season was shorter. Chapter 2 

discusses several plants from which information on the 
changing of the seasons and the prevailing climatic condi­
tions could be inferred. 

Chapter 3 contains some general information on the 
hydrological and soil conditions of the different environ­
ments, while Chapter 4 deals with the vegetation. Three 
main categories have been distinguished in reconstructing 
the substrate and the vegetation: 

1. zonal habitats and zonal plant communities; these are 
largely dependent on the climate (for example the vegeta­
tion on chernozems); 

2. azonal habitats and azonal plant communities, which are 
dependent on extreme soil conditions (valleys of streams 
and rivers, peat, dry sands, etc); 

3. extrazonal habitats and extrazonal plant communities, 
which are here understood to be communities favouring 
very dry habitats, such as rocks, steep slopes, etc. 

The two dominating substrates were the chernozems (zonal) 
and the deposits formed in valleys (azonal). The main plant 
communities are hence the zonal ones on the chernozems 
and the azonal ones in the valleys. 

In our research we have assumed that all of the investi-
gated regions were wooded in the middle Atlantic but that 
there were considerable differences between zonal, azonal 
and extrazonal woods. These differences, which arise from 
differences in substrate and the range of already established 
tree species and their competitiveness (see Tab. 2), must 
have been of significance for the occupants of the settle­
ments. It is not likely that much (or any) loam was deposit-
ed in the valleys in the middle Atlantic and therefore these 
valleys must have contained dry sandy soils on which light 
woods with a rich undergrowth of herbs and grasses could 
grow. These conditions were suitable for pine (Pinus 
sylvestris; see Chap. 20; Fig. 76, 77). The floodplain (Aue) is 
here understood to be that part of the valley that is flooded 
every year. This does not go to say that the prehistorie 
floodplain was the same as the floodplains we know today. 
Being dependant on groundwater level and river size flood­
plains might have changed. The Neolithic farmers changed 
the wildwood at least locally by collecting plants, by letting 
their cattle graze there and by creating clearings for their 
settlements etc. (see Fig. 7, 70). 

Chapter 5 summarizes all the archaeozoological evidence 
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obtained so far. We now know that the Bandkeramik people 
did not only or predominantly breed cattle. There were 
considerable regional differences as far as stock breeding 
and hunting were concerned. 

Anthropological research has shown that the Bandkeramik 
settlements were occupied by healthy people of medium 
height: the women were about 1.56 m tall, the men about 
1.69 m. The average life expectancy was 35 years but there 
were also people who lived to become 50 or even 70. The 
population density was lower in phase I than in the follo-
wing phases. 

The second part of the book starts with an explanation of 
the methods used in archaeobotanical research (Chap. 7). 
The charred plant remains were collected by means of wet-
sieving of 20-litre samples of soil. The determination criteria 
are explained in the catalogue. In any qualitative and quan-
titative analysis allowance should be made for the fact that 
such plant remains constitute thanatocoenoses. 

In chapters 15-21 the data presented are used to further 
describe and interpret the ten findspots and their immediate 
environments. Chapter 15 discusses some specific aspects of 
the methods used and taphonomy. Figure 49 shows the 
different ways in which charred plant remains may occur in 
Bandkeramik pits or other features, while Figure 50 contains 
an interpretation of some possible combinations of botanical 
remains. One of the questions discussed is whether there are 
any differences in the distribution of the various categories 
of botanical remains among the different kinds of features 
(e.g. pits associable with houses, post holes, ditches, etc). 
Pits associable with houses (Langsgruben) seem to contain 
predominantly remains of wood, crops and fruits of shrubs 
and trees. It would appear that anyone interested in the 
remains of weeds, wild herbs and grasses should take sam­
ples from isolated pits (Einzelgruben). We recommend taking 
about 150 litres of soil per feature (= about seven samples) 
for analysis. 

Chapter 16 discusses the origin and the natural habitat of 
the discovered plant species, i.e. are they indigenous (Idio-
choren) or species imported by man (Anthropochoren; see 
Fig. 65)1 We found that 15 out of the 80 identified species 
(excluding shrubs and trees) were dependant upon man (kul-
turabhangig, Euhemerobe); they must have been imported to 
the investigated regions. Their natural centre of distribution 
(Verbreitungsschwerpunkt) was in the eastern part of central 
Europe (see Tab. 30). These plant species hence indicate a 
migration from the east to the west (or from the southeast 
to the northwest), which may perhaps be associated with the 
spreading of the LBK. culture from Hungary to the north­
west. 

Chapter 17 concentrates on the criteria that the settlers 
used in choosing an occupation site. It is assumed that an 
area within a 1-km radius around a site was required for 
agrarian purposes (agrarischer Nutzungsraum). Such an area 

of 3.14 km2 or 314 ha must have been large enough for the 
fields at least and possibly other activity areas too. We 
divided the territory within this 1-km radius around the ten 
settlements into zonal, azonal and extrazonal areas (Fig. 67). 
The territories of some of the ten settlements (Bruchenbrük-
ken, Enkingen and Neckenmarkt) appeared to include more 
azonal areas (floodplains) than the others. It is possible that 
the occupants of these three settlements selected these sites 
for some specific reason. Maybe they specialized in stock 
breeding and hunting, as seems to be suggested by the 
predominance of pig bones among the archaeological 
remains found at Bruchenbrücken (see Chap. 9). According 
to our reconstruction, all of the territories included cherno-
zems as zonal habitats but at Goddelau the chernozems had 
developed from fluvial deposits of the Rhine river instead of 
from loess sediments, as at the other sites. 

Summing up, the evidence provided by the ten investiga­
ted settlements suggests that the first farmers of central 
Europe preferred chernozem areas in low-lying (planar) or 
slightly hilly (kolliri) vegetation zones in regions that are 
today classified as warm and dry („Ökologiekreis A" accor­
ding to Sielmann 1971). The differences between the ten 
settlements concern the distance to the nearest water sup-
plies and the zonal/azonal habitat ratio within the radius of 
1 km. We do not know whether these differences are due to 
the different ages of the ten settlements as we have not yet 
been able to order them chronologically. It is possible that 
the similarities observed in the local environments of the ten 
settlements are simply the consequence of the fact that a site 
had to possess certain basic characteristics in order to be 
able to meet the requirements of an economy based on 
farming and stock breeding under the then prevailing clima-
tic conditions. 

In this context it is interesting to consider the natural 
environment of the region where the Bandkeramik culture is 
thought to have originated, i.e. Transdanubia or western 
Hungary (Chap. 18). Apparently, the ecological differences 
between western Hungary and the central European regions 
discussed here were much smaller at the time of the Band­
keramik culture than the present-day conditions would sug-
gest. Are we to interpret the similar environmental condi­
tions of the settlement sites selected in central Europe as an 
indication of the colonists' adherence to certain traditions 
(Beharrungstendenz)! It would seem that the earliest Band­
keramik settlers selected exclusively areas characterized by 
the conditions of Sielmann's Ökologiekreis A. Not until the 
Middle and Young Bandkeramik (i.e. some 200-400 years 
after the first colonists had reached these regions) did (part 
of) the population start to colonize regions with a more 
Atlantic climate, for example parts of Belgium, the Nether-
lands, France and the Lower Rhine Plain. The ecological 
conditions of these new regions were quite different and so 
were the flora and fauna. We do not know why only some 
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of the Bandkeramik people decided to move to new regions 
in this period; the regions that had been colonized by the 
first Bandkeramik settlers continued to be occupied in the 
following periods. It is possible that a first wave of Band­
keramik immigrants (phase I) was foliowed by a second 
wave of people from different, unknown origins, whose eco-
nomy was slightly different and whose environment hence 
had to meet different requirements. Further research in wes­
tern Hungary, Czechoslovakia and the southwest of Poland 
in particular may throw some more light on this matter. 

Chapter 19 discusses the plant species encountered in the 
ten settlements (Table 32) in relation to erop husbandry and 
gathering. Figure 69 and Table 33 show the combinations of 
cultivated species found at the ten sites. Most of the erop 
species could have been sown either in the spring or in the 
autumn but the evidence seems to suggest autumn sowing. 
The fields must have been laid out on good, intensively 
worked soils, which might have been chernozems. No evi­
dence was found of a weed community such as the Bromo-
Lapsanetum praehistoricum, which was so typical of the 
Rhineland according to Knörzer. Perhaps such a community 
is to be regarded as the final outcome of a development — a 
development that spanned the entire Bandkeramik period. 

The plant resources were supplemented by gathering wild 
plants, such as Corylus avellana and Prunus spinosa. Appa­
rently, fruits and nuts were collected in certain seasons to 
supplement the yields of the farming activities. 

The discovery of awns of Stipa spec. at Eitzum, Bruchen-
brücken (phase III?) and Nieder-Eschbach shows that the 
occupants of the settlements also visited the accessible extra-
zonal habitats in their local environments. 

Chapter 20 discusses the wood species found in the ten 
settlements. One of the questions dealt with is the possibility 
of forestry, for example the creation of hedges and the care 
for special trees whose leaves could be used as fodder (cop-
pice). The results of charcoal analyses have yielded some 
information on firewood and the immigration of new tree 
species, such as Fagus sylvatica (Neckenmarkt), Picea abies 
(Rosenburg) and Carpinus betulus (Rosenburg) (see Tab. 

37). The firewood remains show that the Bandkeramik far­
mers selected specific species for use as fuel. Apparently they 
preferred species with a high calorific value that burned well 
and could easily be split. The rather frequent occurrence of 
pine charcoal suggests that this species' natural habitat was 
the azonal floodplain. It is possible that the farmers protec-
ted parts of the woods against animals so as to ensure 
constant supplies of high-quality undamaged timber. 

The final chapter (Chap. 21) returns to the question of the 
introduction of the Neolithic way of life in central Europe, 
in particular in the regions discussed in this book. Were 
these regions occupied by Mesolithic hunters and gatherers 
who gradually settled down to practice farming or were the 
basic idea of farming and the required tools imported by 
people coming from western Hungary (Transdanubia)? It is 
generally assumed that the development of dense deciduous 
forests in the chernozem areas made the Mesolithic way of 
life based on hunting and gathering impossible. 

The evidence obtained from our ten sites indicates that 
they were occupied by communities with a complex eco-
nomy; their activities included erop husbandry (of up to 
seven species during phase I) and stock breeding (up to four 
species), the erection of large wooden houses, pottery pro­
duction, etc. These activities had to be well planned and 
coordinated. It is unlikely that a Mesolithic population inde-
pendently developed all the knowledge required for such a 
complex economy within such a short time span (a few 
centuries only). There is no evidence of an experimental or 
transitional phase. The criteria that seem to have been 
employed in selecting the settlement sites imply a knowledge 
of environmental conditions that can be expected only of 
experienced farmers. Such farmers must have come from 
areas where erop husbandry and stock breeding were 
already practised. Future research will therefore have to 
concentrate on western Hungary and the eastern parts of 
central Europe in particular. Many more settlements will 
have to be investigated to obtain a proper understanding of 
the connection between these regions and West Germany 
and Austria. 
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Samenvatting 

De eerste mensen die zich aan het begin van het Neolithi-
cum in Midden-Europa vestigden om akkerbouw en veeteelt 
te bedrijven, lieten kuilen, greppels en paalgaten achter. Zij 
zijn voor ons de getuigen van hun nederzettingen. De 
inhoud van dergelijke sporen werd door archeologen, 
anthropologen, zoölogen en botanici in het kader van het 
Deutsche Forschungsgemeinschaft-project „Ausgrabungen 
zum Beginn des Neolithikums in Mitteleuropa" onderzocht. 

De oudste middeneuropese neolithische cultuur wordt 
gekenmerkt door haar aardewerk, de bandkeramiek (Fig. 2). 
Stijlveranderingen in de versiering van dit aardewerk maakte 
het mogelijk om binnen deze ongeveer 800 jaar durende 
cultuur vijf fasen te onderscheiden. De oudste Bandkeramiek 
wordt met fase I aangeduid. Zij duurde volgens de huidige 
stand van kennis zo'n 200-400 jaar en hoort thuis in het 
Midden-Atlanticum (overgang tussen Firbas' pollenzones VI 
en VII, ongeveer in het midden van het 6e Mill. v. Chr.). 
Deze Oudste Bandkeramiek kwam voor in een gebied dat 
zich uitstrekt tussen de Rijn, het westelijk deel van de 
Oekraïne, de voet van de Alpen en de noordrand van de 
Harz (Fig. 1). 

Het hier gepubliceerde onderzoek beoogt met behulp van 
de analyse van de botanische macroresten (verkoolde zaden, 
vruchten, hout) uit tien nederzettingen van de Oudste Band­
keramiek in Duitsland en Oostenrijk de toenmalige land­
bouw en vegetatie te reconstrueren. 

In de hoofdstukken 2-6 worden de voor een reconstructie 
van het prehistorische milieu belangrijkste gegevens 
betreffende klimaat, bodem, mensen en bevolkingsdichtheid 
besproken. 

De reconstructie van het prehistorische mesoklimaat in de 
afzonderlijke landschappen als ook van de meer lokale 
situatie kan helaas alléén geschieden op basis van gegevens 
betreffende het huidige klimaat en op basis van resultaten 
afkomstig uit paleoklimatologisch onderzoek van complete 
landen of nog grotere gebieden (Hoofdst. 2). De voor de 
afzonderlijke nederzettingen relevante gegevens zijn vermeld 
in tabel 1. Alle landschappen die ten tijde van de Oudste 
Bandkeramiek bewoond raakten, worden tegenwoordig als 
droogtegebieden beschouwd (< 600 mm neerslag per jaar). 
Het noorden van de Bovenrijnse Laagvlakte en de Wetterau 
lijken voor wat het klimaat betreft buitengewoon geschikt te 
zijn geweest. In het geval van de beierse en Oostenrijkse sites 

moet rekening gehouden worden met een kontinentaler kli­
maat. Voor de mens betekende dit een kortere vegetatiepe­
riode. Aan het einde van hoofdstuk 2 worden die planten 
besproken die als gidsplant voor seizoenswisselingen konden 
dienen en de mens de aanwijzingen konden geven over het 
heersende klimaat-type. 

Hoofdstuk 3 bevat algemene beschouwingen ten aanzien 
van bodem en water in de te onderscheiden landschappen. 
Hoofdstuk 4 behandelt de vegetatie. Bij de reconstructie van 
substraat en vegetatie wordt een indeling in drie hoofdgroe­
pen aangehouden (Fig. 4). 
1. zonale standplaatsen cq zonale plantengemeenschappen. 

Zij worden voornamelijk door het klimaat bepaald (bijv. 
een Schwarzerde-ondergrond). 

2. azonale standplaatsen cq azonale plantengemeenschap­
pen. Deze zijn van extreme edaphische factoren afhanke­
lijk (rivier- en beekdalen, moerassen, droge stuifzanden 
en stuifduinen). 

3. extrazonale standplaatsen cq plantengemeenschappen. 
Daaronder worden hier plantengemeenschappen van zeer 
droge standplaats, rotsen, steile hellingen enz. verstaan. 

De twee voor een midden-atlantische boer belangrijkste 
substraten zijn de loss (zonaal) en de afzettingen in de 
rivierdalen (azonaal). De belangrijkste plantengemeenschap­
pen zijn de zonale op de Schwarzerden en de azonale in de 
dalen. 

Wij gaan er van uit dat alle onderzochte gebieden ten tijde 
van het Atlanticum bebost waren, maar dat er aanzienlijke 
verschillen bestonden tussen bossen van zonale, azonale en 
extrazonale standplaatsen. Deze verschillen moeten voor de 
mens van betekenis zijn geweest. De verschillen berusten 
enerzijds op het toenmalige aanbod aan boomsoorten en 
hun onderlinge concurrentieverhoudingen (Tab. 2), ander­
zijds op verschillen in substraat. Omdat in het Midden-
Atlanticum waarschijnlijk nog geen leemafzetting in de dalen 
plaats vond, zullen daar, althans plaatselijk, voor uitdroging 
vatbare bodems op zand en grind aanwezig zijn geweest. 
Indien dit juist is kan men daar lichte bossen met rijke 
ondergroei verwachten. Hier waren ook goede mogelijkhe­
den voor de den, Pinus sylvestris (zie Hoofdst. 20; Fig. 76, 
77). „Dal" (Aue) is daarbij gedefinieerd als het stuk dal dat 
jaarlijks overstromingen kent. Het prehistorische rivierdal 
hoeft daarin niet identiek te zijn aan het huidige. De mens 
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veranderde het bos in elk geval plaatselijk door het verzame­
len van planten, door het laten grazen van vee en door 
kapactiviteiten (Fig. 7, 70). 

In hoofdstuk 5 worden de tot op heden aangetroffen 
bandkeramische diersoorten genoemd. De voorlopige stand 
van zaken is dat er ten tijde van de Bandkeramiek zeker niet 
uitsluitend of hoofdzakelijk rundvee werd gehouden. Er be­
stonden aanzienlijke regionale verschillen op het gebied van 
veeteelt en jachtbedrijf. 

Anthropologisch onderzoek wijst op een bevolking be­
staande uit gezonde mensen van middelgroot postuur (vrou­
wen 1,56 m, mannen 1,69 m) en met een gemiddelde levens­
verwachting van 35 jaar. Sommigen bereikten evenwel een 
leeftijd van 50 of zelfs 70 jaar. De bevolkingsdichtheid lag in 
fase I lager dan in de daarop volgende fasen. 

In het tweede deel van het boek wordt eerst de methodiek 
van het archeobotanische onderzoek uiteengezet (Hoofdst. 
7). De verkoolde plantenresten werden verzameld door 
monsters van 20 liter grond uit te zeven. De determinatiecri-
teria worden in de catalogus toegelicht. De aangetroffen 
plantenresten vormen een thanatocoenose, iets waarmee bij 
elke kwalitatieve en kwantitatieve analyse rekening gehou­
den moet worden. 

In de hoofdstukken 15-21 worden de gegevens gebruikt 
om de tien vindplaatsen en hun naaste omgeving (Umfeld) 
nader te beschrijven en te interpreteren. Hoofdstuk 15 
behandelt vragen en opmerkingen betreffende methode en 
taphonomie. Het blijkt dat in een bandkeramische nederzet­
ting op droog substraat tenminste 150 liter grond per grond-
spoor geanalyseerd moet worden, vooropgesteld natuurlijk 
dat het grondspoor een toereikende omvang heeft. 

De manieren waarop plantenresten in een bandkeramische 
kuil kunnen voorkomen zijn weergegeven in figuur 49. 
Figuur 50 toont de mogelijke combinaties en de bijbeho­
rende interpretatie. Er wordt gekeken of er per type grond­
spoor (losse kuilen, huisbegeleidende kuilen enz.) verschillen 
zijn aan te wijzen in de verspreiding van de materiaalklassen 
houtskool, cultuurgewassen, verzamelde planten en wilde 
planten en hoe deze verschillen eventueel invloed hebben op 
de monsterstrategie en op de interpretatie van de resten. Er 
zijn eerste aanwijzingen dat de huisbegeleidende kuilen meer 
resten uit de groepen hout, cultuurgewassen en zaden of 
vruchten van houtige gewassen bevatten. Als men dus doel­
bewust zoekt naar wilde planten zoals onkruiden, dan moet 
men waarschijnlijk juist de losse kuilen bemonsteren. 

In hoofdstuk 16 wordt gekeken of de gevonden planten 
inheems genoemd kunnen worden (idiochoren) ofwel door de 
mens zijn ingevoerd (anthropochoreri) (Fig. 65). Vijftien van 
de in totaal 80 aangetoonde soorten (bomen en struiken 
uitgezonderd) zijn cultuurafhankelijk (euhemeroob). Zij zijn 
niet in staat om zich in de door ons onderzochte streken 
zelfstandig te handhaven. Het zwaartepunt van hun natuur­

lijke voorkomen ligt in oostelijk Midden-Europa of eerst ten 
zuiden of ten oosten van Midden-Europa (Tab. 30). 
Daarmee getuigen deze plantensoorten van een migratie van 
oost naar west of zelfs zuidoost naar noordwest. Hierin valt 
mogelijk de migratierichting van methoden en objecten te 
herkennen die bij de nieuwe agrarische levenswijze in Mid­
den-Europa behoorden. 

In het volgende hoofdstuk, 17, wordt de vraag gesteld 
welke criteria de bevolking hanteerde bij de keuze van een 
nieuwe woonplaats. Voor het terrein nodig voor de agra­
rische bedrijfsvoering wordt aan een cirkel met een straal 
van één km gedacht. Deze ruimte van 3,14 km2 ofwel 314 
ha bood in elk geval plaats aan de akkers. Mogelijk bevon­
den zich daar ook nog andere gebruiksgronden. Binnen de 
cirkels rond de tien nederzettingen werd onderscheid 
gemaakt in zonale, azonale en extrazonale terreinen (Fig. 
67). Sommige nederzettingen (Bruchenbrücken, Enkingen, 
Neckenmarkt) blijken meer azonale terreinen (rivierdalcom-
ponent) binnen hun één km straal te hebben dan de rest. 
Deze situatie zou bewust door de bewoners gekozen kunnen 
zijn. Misschien kenden de drie wel eigen specialisaties op het 
gebied van veeteelt en jacht. Het overwegen van varkensbot-
ten in het botspectrum van Bruchenbrücken (Hoofdst. 9) zou 
hiervoor een argument kunnen zijn. Volgens de reconstructie 
hebben alle arealen als zonale component Schwarzerden, 
maar in Goddelau gaat het daarbij niet om Schwarzerden 
op loss maar op oude rivierlemen (Hochflutsedimenten). 

Samenvattend kan men zeggen dat vaste elementen in de 
plaatskeuze van de eerste middeneuropese boeren te vinden 
zijn in de keuze voor terreinen met Schwarzerden in de 
vlakke tot colliene vegetatiegordel binnen gebieden die 
tegenwoordig als droogtegebied te boek staan („Ökologie-
kreis A" volgens Sielmann). Verschillen tussen de tien neder­
zettingen zijn te vinden in de afstand tot stromend water of 
meren en in het aandeel van zonale en azonale standplaatsen 
binnen de één km straal. Het is onbekend of de verschillen 
iets te maken hebben met de relatieve ouderdom van de tien 
plaatsen, omdat een fijnchronologische datering nog niet 
heeft plaatsgehad. De overeenkomsten vloeien mogelijk 
voort uit de eisen die een op akkerbouw en veeteelt geba­
seerde economie, bij de toenmalige technische mogelijkheden 
en onder de destijds heersende klimaatsomstandigheden, aan 
een vestigingsplaats stelde. 

Na het voorgaande mag de vraag gesteld worden hoe de 
natuurlijk omgeving (substraat, vegetatietypen, klimaat) er 
in het potentiële oorsprongsgebied van de bandkeramische 
cultuur, Transdanubië, uit heeft gezien (Hoofdst. 18). Het 
blijkt dat de oecologische verschillen tussen West-Hongarije 
en de hier behandelde gebieden ten tijde van de Bandkera­
miek veel geringer waren dan de tegenwoordige omstandig­
heden doen vermoeden. De vraag rijst of dit met het vast­
houden aan tradities (Beharrungstendenz) te maken heeft bij 
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het stichten van nieuwe nederzettingen en het zoeken van 
nieuwe woongebieden. Het lijkt erop dat de mensen ten tijde 
van de Oudste Bandkeramiek alléén oog hadden voor gebie­
den binnen de „Ökologiekreis A" van Sielmann. Pas in de 
Midden- en Jongere Bandkeramiek, dus zo'n 200-400 jaar 
na de pioniersfase, volgde uitbreiding (via een deel van de 
bevolking?) naar landschappen met een meer atlantisch 
getint klimaat, zoals het Nederrijngebied en delen van 
België, Nederland en Frankrijk. Er heersten daar andere 
condities op het gebied van mesoklimaat, flora en fauna, 
evenals dat trouwens het geval was in de meer naar het 
noordoosten gelegen, continentalere gebieden die gedurende 
de Jongere Bandkeramiek bewoond raakten. Waarom ten 
tijde van de Midden- en Jongere Bandkeramiek slechts een 
deel van de bevolking besloot om de traditionele gebieden te 
verlaten (de „oude" gebieden bleven bewoond) en of 
hiermee veranderingen in het gedrag, bijvoorbeeld op econo­
misch gebied, gepaard gingen, is onbekend. Het is mogelijk 
dat de eerste migratie van de bandkeramische cultuur (fase 
I) gevolgd werd door een tweede, uit onbekende richting, en 
dat die tweede iets andere economische gewoonten en 
daarmee ook andere milieu-eisen kende. Verder onderzoek, 
speciaal in landen als Hongarije, Tsjecho-Slowakije en Zuid­
west-Polen, moet hier duidelijkheid kunnen verschaffen. 

In hoofdstuk 19 worden de in de tien nederzettingen 
gevonden plantensoorten in verband gebracht met akker­
bouw en verzamelen in het wild (Tab. 32). Figuur 69 en 
tabel 33 tonen de combinaties van gekweekte gewassen per 
vindplaats. Wat betreft de akkerbouw valt op te merken dat 
er zowel winter- als zomergewassen verbouwd kunnen zijn, 
maar de duidelijkste aanwijzingen gaan in de richting van 
winterteelt. Er moet tevens gerekend worden met goede en 
vrij intensief bewerkte gronden. Deze zouden binnen de 
zonale component van het bedrijfsareaal op de Schwarzer-
den gelegen kunnen hebben. Een uniform, supraregionaal 
akkeronkruidgezelschap zoals het Bromo-Lapsanetum prae-
historicum kon niet worden aangetoond. Wellicht moet dit 
volgens Knörzer voor het Rijnland typische gezelschap als 
een voorlopig eindpunt van een ontwikkeling gezien worden, 
een ontwikkeling die het gehele bandkeramische tijdvak 
omvatte. 

Het plantaardige materiaal werd door de mensen regelma­
tig aangevuld door verzamelen in het wild. Een indicatie 
hiervoor is het frequente voorkomen van soorten als Corylus 
avellana, de hazelnoot, en Prunus spinosa, de sleepruim, in 
de tien geanalyseerde nederzettingen. De in het wild verza­
melde vruchten en noten vulden in bepaalde seizoenen de 
opbrengsten van akkerbouw en veeteelt aan. 

De vondst van kafnaalden van vedergras (Stipa spec.) in 
Eitzum, Bruchenbrücken (fase III?) en Nieder-Eschbach laat 
zien dat de mensen ook extrazonale standplaatsen opzochten 
voor zover die in hun naaste omgeving toegankelijk waren. 

In hoofdstuk 20 volgt de interpretatie van de planten uit 

de tien nederzettingen in het licht van houtgebruik en bos­
bouw. De grenzen van de mogelijkheden tot interpretatie 
van houtskool liggen hier bij uitspraken over vegetatie- en 
bosgeschiedenis en over brandhoutvoorziening. Zo kon in 
Oostenrijk een vroeg optreden van de beuk (Neckenmarkt), 
de spar (Rosenburg) en de haagbeuk (Rosenburg) aange­
toond worden (Tab. 37). Het brandhout laat zien dat er van 
echte keuze sprake was. Soorten met een hoge calorische 
waard, goede stookeigenschappen of goede splijtbaarheid 
kregen de voorkeur. Het feit dat er regelmatig dennehouts-
kool gevonden is, duidt volgens ons op een natuurlijk voor­
komen van deze boom in de azonale rivierdalen. Daarenbo­
ven geven de houtskoolsoorten enkele aanwijzingen over 
bepaalde bosbouwactiviteiten en over de exploitatie van heg­
gen. 

Het is aannemelijk dat niet alle manieren van bosgebruik 
(in de zin van Burrichter) binnen één en hetzelfde stuk bos 
plaats konden vinden. Zo komt het hoeden van vee (Wald-
weide) in conflict met een bosgebruik dat constructiehout 
moet opleveren. Het hoeden van vee leidt bijvoorbeeld tot 
struikvorming, tot vergroeiingen, als ook tot vrije groeivor­
men bij bomen, hetgeen voor bepaalde vormen van houtbe­
werking ongewenst is. Rechte stammen zonder veel zijtakken 
zijn namelijk het gemakkelijkst tot constructiehout te ver­
werken. De hedendaagse houtvester probeert dit doel in 
ongestoorde bossen te bereiken. Om deze reden moesten 
destijds bepaalde delen van het bos van veevraat gevrijwaard 
blijven. Dit houdt in dat de herders hun vee daar niet 
mochten laten grazen. 

Snoeihoutcultuur, dat wil zeggen het produceren van 
bladhooi als veevoer, kon in combinatie met bosweidegang 
en akkerbouw bedreven worden, tenminste wanneer de boe­
ren voornamelijk op stam knotten (Fig. 72). Bij deze 
methode blijft de stam tot een hoogte van 2-2,5 m behouden 
waardoor het vee niet bij de nieuwe scheuten kan komen. 
Zulke geknotte bomen konden ook op de akkers gehand­
haafd worden. 

Een deel van het constructie-, brand- en geriefhout als 
ook van de overige in het wild verzamelde planten werd 
mogelijk uit heggen betrokken. Deze heggen zouden bijvoor­
beeld een rol gespeeld kunnen hebben als levende afrastering 
rond de akkers. Een aanwijzing in die richting is het feit dat 
alle gevonden loofhoutsoorten gemakkelijk uitlopen en wei­
nig van snoeien te lijden hebben. Bovendien gaat het bij alle 
gevonden brandhoutsoorten om bomen en struiken die bij 
voorkeur op open plekken in bosranden en in heggen 
groeien. De boeren zouden van deze zichtbare eigenschap­
pen een nuttig gebruik gemaakt kunnen hebben. 

In het laatste hoofdstuk, 21, wordt nogmaals de vraag 
gesteld hoe de neolithische manier van leven in Midden-
Europa ingang heeft gevonden. Uiterlijk sedert de overgang 
van lichtere naar zeer dichte bostypen moet het voor een 
„laatmesolithische" bevolking niet meer mogelijk zijn 
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geweest om zijn vertrouwde economie en levensritme aan te 
houden. Eén van de mogelijke oorzaken was immers dat het 
milieu in kwalitatieve zin te veel veranderd was. Tevens is 
het duidelijk dat de tijdspanne waarbinnen de nieuwe eco­
nomie ingevoerd werd, wellicht slechts enkele eeuwen 
omvatte. De schijnbare verschillen in cultuurgewas-en huis-
dierinventaris van de hier behandelde tien nederzettingen 
(Hoofdst. 5, 19) zouden als een indicatie voor „experimenteel 
handelen" opgevat kunnen worden, zoals bij een bevolking 
met laat-mesolithische wortels en zonder relevante ervaring 
en de daaruit voortvloeiende principes verwacht mag wor­
den. 

Aan de andere kant laat de supraregionale vergelijking 
een uniform optreden van de mens zien waar het keuze van 

woonplaats betreft (Hoofdst. 17). Deze uniformiteit is 
bovendien het meest uitgesproken gedurende fase I. De 
keuze voor plekken met voor die tijd optimale oecologische 
mogelijkheden doet een kennis omtrent de eisen van akker­
bouw en veeteelt veronderstellen die een „mesolithische" 
bevolking niet kón bezitten. Om die reden wijzen de in dit 
werk bijeengebrachte factoren ons inziens eerder op de mi­
gratie van bevolkingen en wel van groepen uit streken waar 
landbouw de normale praktijk was. Voor de betreffende 
periode komt dan Transdanubië als één der mogelijkheden 
in aanmerking. Voor een beter begrip van de gang van 
zaken zal het noodzakelijk zijn om informatie uit zoveel 
mogelijk vakgebieden te combineren, en wel méér informatie 
dan een uitsluitend archeobotanische studie kan opleveren. 
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